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Vor Arigrn Tagen teilte die „Berl. Volkszeitung“
mit, daß die in einem Kartell vereinigten pazifiſtiſchen
Vereine im Hinblick auf die Wahlen einen Fragebogen
an ſämtliche Parteileitungen gerichtet hatten mit der
Bitte, ſich darüber äußern zu wolle, ob ſie die Reviſiondes Verſailler Friedensvertrages nur auf dem Wege der
Verhandlungen erſtrebten, und daß allein die Vorſtände
der S. P. D., der U. S. P. und der Demokratiſchen Partei
dieſe Frage bejaht hätten.

Weder die Deutſche Volkspartei noch die Deutſch
nationalen hatten auf das Rundſchreiben reagiert, aber
in dieſem Falle iſt man beſonders berechtigt zu behaupten,
daß keine Antwort auch eine Antwort iſt.

Was das Zentrum anbelangt, ſo 7 ſeinem
Schweigen ein Verſäumnis War liegen, denn von
der Partei, die ſeinerzeit in Weimar als erſte und u
bürgerliche Partei faſt geſchloſſen unter Führung Erz-
bergers für die Unterwerfung unter das Siegerdiktat
eingetreten iſt, müßte man annehmen, daß gerade ſie die
Konſequenzen aus ihrem damaligen ſchrittmachenden
Schritte gezogen und die Hoffnung auf eine ewaltſam
herbeigeführte Aenderung der Friedensbe n
weit von ſich weiſt. Alle wiſſen jedoch, daß die göttliche
Sendung des Zentrums in dieſem Erdenwallen darin
beſteht, gelegentlich auch anders zu können und dieſelbenfrommen Herren, die in der Beſolgung J r r
keitslehre Jeſus manchmal ſo weit gehen, daß ſie ſich a
Separatiſten und iſten Arme

t ert, oder nArme Fochs, wie der gelherrve em e V eim
einſt unter Führung des Trimborn-Spahnſchen Leib-
organs, der „Köln. m den rückſichtsloſen
U-Boot-Krieg gepredigt und die Annexion der flandri-
ſchen Küſte verlangt haben.

Die nach der vorausſichtlichen Ablehnung der Un-
u eine Linksregierung durch ihren Eintrittin die Koalition zu r kaum zu vermeidende
e der Rechtsparteien mit dem Zen-trum wäre zumindeſt theoretiſch einem Revanchekrieg
nicht abgeneigt. Schon aus dieſem Grunde kommt eine
Koalition für die mit einer dieſer vonder „Täglichen Rundſchau“ patronierten Parteien gar
nicht in Betracht.

Wir wiſſen zwar ganz genau, ebenſo grpa wie die
Herren Hergt und Streſemann ſelbſt, daß dieſe Revanche-
ſtimmung der F Verre praktiſch wenig zu bedeuten
hätte, ſobald ſie die Verantwortung für die Geſchicke des
Reiches zu tragen hätten. Als haßerfüllte Oppoſition
hat die Rechte ſeit dem Waffenſtillſtand keine Gelegenheit
vorübergehen laſſen, ohne zum äußerſten Widerſtand
egen die Forderungen der Sieger in kraftſtrotzenden
eden und Artikeln aufzufordern als verantwortliche

Regierenden aber würden ſie genau ſo gehandelt haben,
wie die angeblich jeder Würde bare Kval tionsregierung.
Sie hätten ſich unter die Sühneforderungen für Scapa
Flow, ſo ungerecht und hart ſie auch geweſen ſein mögen,
gebeugt, würden das Verlangen der Entente nach
ger ziehung der meuteriſchen Goltz- Truppen aus dem

altikum ebenfalls erfüllt haben, ſie würden ebenſo
machtlos wie wir der unmenſchlichen Zurückhaltung der
deutſchen Kriegsgeſangenen in Frankreich gegenüber da-
geſtanden haben. Und wenn nächſtens der neue volks-
parteiliche Abgeordnete für Leivzig, Freiherr v. Lersner,

der, nebenbei bemerkt, allen ſeinerzeitigen Mit-
gliedern der deutſchen Friedensdelegation als ein
Schlappſchwanz und Kratzfüßler ärgſter Sorte gegenüber
franzöſiſchen Polizeikulis und obendrein noch als eine
ſehr mäßige Intelligenz bekannt war wenn derſelbe

err von Lersner, deſſen ungezogene diſzivlinloſe Geſte
bei der Ueberreichung der Auslieferungsliſte ſeinerzeit
als „befreiende Tat“ von der Rechtspreſſe gefeiert wurde,
Reichsminiſter des Aeußern wäre und eine neue Droh-
note der Alliierten wegen zu langſamer Behandlung der
Kriegsverbrecherfälle durch das Leipziger Reichsgericht
erhielte, dann würde er genau wie Müller und Köſter
den Weg der Verhandlungen beſchreiten und alle kriege-
riſchen Redensarten als verbrecheriſchen Jrrſinn, als
leeren „heroiſchen“ Geſten als gemeingefährliche Hans-
wurſtiaden betrachten.
Der einzige Unterſchied würde darin beſtehen daßdie Sozialiſten als Oppoſition von der Unmöglichkeit,

anders zu handeln, überzeugt, in aufrichtigem natio-
nalen Schmexz die Lage der Regierung den Siegern
enüber zu'erleichtern beſtrebt wären, während bisher
ie Deutſchnationalen und Volksparteiler alle Prüfungen

und Demütigungen, die der deutſchen Nation zugefügt
wurden, heimlich begrüßten, weil bisher die Quinteſſenz
ihres vaterländiſchen Zornes nur egoiſtiſche Partei-
politik, nur auf die kommenden Reichstagswahlen be-
rechneter demagogiſcher Stimmenfang war.

Zum Glück für das Volk ſind ſich die Rechtsparteien
unſerer militäriſchen Machtloſigkeit ebenſo klar bewußt,
wie wir, ſo daß ſie als Regierungskoglition die ſinnloſe

Organ der Sozialdemokratiſchen Partei
in Halle und ſfämtlichen Kreiſen im Vegierungsbezirk Merſeburg.
Erſcheint mit der Sonntags Unterhaltungsbeilage Der Geſellſchafter“

auf das Poſtſcheck omo trägt der Verlag die Beſtellgebühren.

Regietungsbildung und Auslndspoliil
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jeden Werktag nachmittag.
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Eine Folge des Wahlansfalls.
Paris, 10. Juni. „Journal des Debats“ erklärt,

daß man in diplomatiſchen rer mit der Möglichkeit
zu rechnen ſcheint, die internationale Finanzkonferenz
von Brüſſel entgegen den bisherigen Beſtimmungen
vor der Konferenz in Spa abzuhalten. Die Zuſammen-
kunft von Spa könnte überflüſſig werden, wenn in
Brüſſel zwiſchen den Alliierten ein Einverſtändnis er
zielt werden würde.

Jm „Echo de Paris“ erhebt Pertinax ſeine Stimme,
daß eine Zuſammenkunft in Spa keinen Sinn mehr
habe. Einerſeits ſei es eine Lehre der italieniſchen Mi
niſterkriſe, daß in einer ſo kurzen Zeit keine Regierung
e werden könne, die ausreichende Macht hätte, um
n Spa die Beſprechungen mit den Alliierten und
Deutſchland aufzunehmen, hätten die deut
ſchen Wahlen bewieſen, daß die Regierung, welche ſich
für die Durchführung des Friedens einſetzen würde, von
vornherein zum Tode verurteilt wäre.

Zumult in den Krupp-Werken.

Eſſen (Ruhr), 10. Juni. Am Donnerstc
mittag verſt hten mehrere hu dert Arbeiter der

c S l nhre r wer zn n 5 e un h 22mit dem Betriebsrat verhandeln zu können, legte die
Menge ſofort das Werk ſtill. Die Ausführung von Not-
ſtandsarbeiten wurde mit Gewalt verhindert. Es kam
zu r x und Mißhandlungen. Der Schaden
rechnet ſchon r nach Millionen. Wegen der Verhinde-
n der wichtigſten Notſtandsarbeiten iſt, wenn die

e

r Verwal

wieder zum Arbeiten kommt, eine Jnbetrieb-
nahme im alten Umfange auf längere Zeit und die
Weiterbeſchäftigung der vollen Belegſchaft unmöglich.
Eine Störung der übrigen Kruppſchen Werke, die von
Rheinhauſen ihre Rohſtoffe beziehen, wird um ſo
weniger zu vermeiden ſein, je länger die tumultariſche
Störnng in Rheinhanſen anhält.

Auslieſerung deut'cher Kriegsſchiffe am Amerika.

Amſterdam 10. Juni. Wie aus Waſhington ge
meldet wird, werden das Schlacht t „Oſtfriesland“,
der kleine Kreuzer „Frankfurt“ und drei ehemals deutſche
Zerſtörer Mitte Juli nach den Vereinigten Staaten
ausgeführt werden.

Elne Siſyphusarbeit.
Braunſchweig, 10. Juni. Jn der Sitzung der

Landesverſammlung, in der die Bildung der neuen
der Tagesordnung ſtand, wurde ein An-

trag der Rechten, die Wahl der neuen Landesregierung
ſolange aunszuſetzen, bis die Frage der Bildung der
neuen Reichsregierung geklärt ſei, abgelehnt. Die Ab-
ſtimmung über den Antrag der Unabhängigen, die Regie-
rung aus drei Ungahängigen und zwei Mehrheitsſozia-
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Keine Konferenz in 6pu?
liſten
Es feh
verbandes.

z bilden, ergab Beſchlußunfähigkeit des Hauſes.
te der größte Teil der Fraktion des Landeswahl-

Die Wahl der Regierung iſt anf morgen
vertagt worden.

von einer Zuſpitzung
durch ein nachgiebige
von ihrem bisherigen Standpunkt könne die Möglichkeit
eröffnet werden, zur bisherigen Mehrheit die Deutſche
Volkspartei hinzuzuziehen.
ſeiten der Demokratiſchen Partei, welche darauf ans-
gehe, die Schuld an der gegenwärtigen Lage den bis
herigen Oppoſitionsparteien
Parteien anheim zu geben, jetzt Wege zu finden

denen ſie eine aktionsfähige Regierung ſchaffen kö
wie die „D. Allgem. Ztg.“ ſagt, keinen Abſchluß, ſondern
nur eine Etappe auf dem Wege der weiteren Beratung
bedenten. Vorlänfig ſei die Ausſicht auf eine Wieder
herſtellung der alten Koalition, wenn au
eſ Um keineswegs

Verliner Morgenblätter zur politiſchen Lage.

Berlin, 11. Juni. Die „D. Allgem. Ztg.“ ſpricht
der kritiſchen Momente. Nur

Abweichen der Sozialdemokraten

Die erſte Erklärung von

zuzuſchieben und dieſen
auf

nne,

erſon und empfinde
e als ungerechtfertigt, weil er alsh in erſter Linie h als vielmehr den

Intereſſen der Geſamtheit desdienen habe.

Die Arbeit der Preußiſchen Landesverſammlung.
Die preußiſche Staatsregierung hält es für wichti

daß die noch nicht erledigten Geſetzentwürfe über d
reußiſche Wahlordnung, über die Verfafung und über
ie Vertretung

werden, ehe ſie mit der Behandlun
faßt, auf welche Daner die Arbeiten der
lung ſich zu erſtrecken haben werden.

Drohender Auseinanderfall der öſterreichiſchen
Parlamentskoalition.

Wien, 10. Juni. Die „Sozialdemok. Korreſpon
denz“ veröffentlicht ein Communiqus, wonach die 3
fätze zwiſchen den Sozialdemokraten und den Chriſtlich
ſozialen ſich namentlich durch die Forderung der Chriſt
lichſozialen-großdeutſchen Koalition an den Staatsſekre
tär für Heeresweſen, daß der Erlaß über die Vertrauens
männer der Soldaten zurückgezogen werde, ſo verſchärft

daß Stagatskanzler Dr. Renner und die ſozial-
emokratiſchen Staatsſekretäre und Unterſtaatsſekretäre

den Verband der ſozialdemokratiſchen Abgeordneten um
die Ermächtigung erſucht haben, zu demiſſionieren.

der Frage be
andesverſamm

grhcgJh„jccuhcE-uihiji ſgcccccfſ-7

Spielerei mit der Revanche zum alten Plunder werfen
und auf Geheiß der Entente genau in derſelben Weiſe
beſtrebt ſein würden, die militäriſchen Bedingungen zu
erfüllen, wie bisher die Linksparteien. Wir wiſſen zwar
nicht, ob die Tntente einer Rechtsregierung jene Er-
leichterungen auf dieſem Gebiete bewilligen würde, aber
wir können uns von vornherein ihre Aufgabe als be-
deutend leichter vorſtellen als die unſrige. Denn die
Rechtsregierung würde die Reichswehr als Unter-
drückungsinſtrument gegen die Arbeiterklaſſe ausbauen,
ſämtliche republikaniſch geſinnten Elemente aus ihr ent-
fernen und die gerade für die Entlaſſung fälligen Balti-
kumer, Freikorpsangehörigen und ſonſtigen Kappiſten
an deren Stelle ſetzen. Darüber ſind wir uns alſo im
klaren, daß vom reren Standpunkt die Er-
ſetzung des Sozialiſten Noske, der mit untanglichen Mit-
teln eine verfaſſungstrenue Reichswehr zu ſchaffen ver-
ſuchte, bzw. des Demokraten Geßler, der ſich hilflos gegen
die Umgarnung durch die Militärkamarilla wehrte, durch
einen einer reaktionären Regierung dienenden, ſchran-
kenlos waltenden reaktionären General gewiſſe Erleich-
terungen mit ſich bringen würde. Denn den be-
ſchränkten franzöſiſchen Militariſten iſt die buchſtäbliche
Einhaltung der Verſailler Bedingungen viel wichtiger,als der Gelft der deutſchen Wehrmacht. Und ſie würden
zwar das Ruhrrevier oder den Maingau beſetzen, wenn
beim feſtgeſetzten Verminderungstermin die deutſche
Reichswehr aus 101 000 Republikanern beſtände, wären
aber durchaus befriedigt, wenn die Reichswehr pünktlich
auf genau 100 000 Freikorps- und Baltikumſoldaten her-

abgeſetzt ſein würde.
l

Es war überhaupt das tragiſche Schickſal der deut
ſchen linken Koalitionsregierung, daß ſie bei der Entente
genan das Gegenteil einer Unterſtützung fand. Man
mußte vielmehr ſeit ihrem Beſtehen den ganz beſtimmten
Eindruck gewinnen, als ob die Regierungen der Alliierten
und ganz beſonders die franzö iſche Regierung es auf
eine Schwächung der deutſchen Republik oder zumindeſt
der deutſchen Sozialdemokratie abgeſehen hatte.

Die Gründe für dieſe eigentümliche Behandlung
ſind mannigſaltig. Der nächſtliegende iſt die Abneigung,
ja der Haß, mit denen das bürgerlich-reaktionäre Frank-
reich der Arbeiterklaſſe überhaupt, der deutſchen wie der
eigenen, gegenüberſteht. Nicht die deutſche militariſtiſche
Reaktion, die durch Niederlage und Revolution beſeitigt
war, war der franzöſiſchen Bourgeviſie zum Feind S
worden, ſondern die deutſche Sozialdemokratie, von der
man allerhand anſteckendes marxiſtiſches Unheil befürch-
tete. Dieſe zu ſchwächen war die Hauptaufgabe, die ſich
die franzöſiſche Regierung geſtellt hatte; zumal dieſe
Sozialdemokratie die glühendſte Trägerin der großdeut-
ſchen Staatsidee und die erbittertſte Gegnerin der ſepa-
ratiſtiſchen Bewegungen geworden war. Zwar kokettierte
man mit den Unabhängigen, auf deren Unterſtützung
man bei der Frage der Friedensunterzeichnung rechnete,
ja, man affektierte ſogar Mitleid mit den Spartakiſten,
ſo nach der Niederwerfung der bayeriſchen Räterevolu
tion in Wirklichkeit aber fürchtete und haßte man
alles, was proletariſch iſt und ſozialiſtiſch denkt.

Und nicht allein in Deutſchland! Jn Europa
dasſelbe Bild, dieſelbe Schwächung der Sozialiſten, die
Unterſtützung der ärgſten Reaktionäre: in Ungarn unter
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an Franchet d'Esperey und r

eunte um den Erzherzog Joſef und Admiral Horthy, in
Oeſter hielt der Franzoſengeſandte Allize, mit dem
wir be werden ſollen, zu den Chriſtlich-Sozialen,
dieſen Hauptſchuldigen am r gegen Otto Bauer und
die deutſchöſterreichiſche Sozialdemokratie, in Rheinland
unterſtützte man die einſtigen U-Boot-Kriegler und An-
nexioniſten der „Kölniſchen Volkszeitung“ und verfolgte
man die Sozialdemokraten, verbot ihre Zeitungen,
ſperrte ihre Redakteure ein oder wies ſie aus.

Die ſtärkſte Unterſtützung der deutſchen Reaktion
beſtand jedoch in der konſequent durchgeführten Gewalt-
politik von Compiègne und Verſailles, über deren Folgen
man ſich unmöglich im unklaren ſein konnte: eine kon-
krete Folge dieſer Gewaltpolitik iſt die Wahl vom 6. Juni.

Und ſo kommen wir zu der Hauptfrage, ob Stinnes
und ſeine Leute der Entente nicht viel genehmere Partner
wären, als die Linkspolitiker der bisherigen Koalitions-
regierung.

Dieſe Frage iſt, nach allem Vorangegangenen, zu-mindeſt, was Frankreich anbelangt, kaum zu verneinen.

Heute iſt Stinnes in den r W der regierenden groß-
kapitaliſtiſchen franzöſiſchen Bourgeoiſie nicht mehr der
Mann, der die annexioniſtiſche Denkſchrift der Groß-induſtriellen-Verbände inſprrierte, der die belgiſchen

Arbeiterdeportationen nach ſeinem eigenem Ge-
ſtändnis anregte, der ſich an der von ſeiner Gruppe
empfohlenen Zwangsliquidation belgiſcher Jnduſtrie-
werke bereicherte, er iſt der Mann, mit dem ſich groß-
züaige Geſchäfte auf Koſten des t und des
eutſchen Proletariats machen laſſen. Und als vor

einigen Tagen Herr Hugo Stinnes in Paris zu den
Wirtſchaftsbeſprechungen eintraf, da ſchrieb der „Temps“
eine kleine Notiz, in der er auf die hervorragende Stel
lung Stinnes im deutſchen Großunternehmertum, man
könnte faſt ſagen, reſpektvoll hinwies. Derſelbe „Temps“,
der vor Jahresfriſt in einer Begründung der Verſailler
Bedingungen gehäſſig ſchrieb: „Was wir wollen, das iſt,
das deutſche Volk nach allen ſeinen Untaten am Ge
nießen zu verhindern.“ Darunter verſteht die franzö
iſche Bourgeoiſte wohl das maſſenhafte Verhungern von
Säuglingen in Wien oder im deutſchen Erzgebirge. Aber
Herr Hugo Stinnes das iſt etwas anderes.

Nach alledem wird man es verſtehen, wenn wir
keinerlei Neigung mehr zeigen, eine Sündenlaſt Arbeit
zu leiſten, die weder im Jn- noch im Ausland Ver
ſtändnis begegnet. Vielleicht ſteht jene oben geſchilderte
franzöſiſche erkennt im Gegenſatz zu einer etwas ſpät
erlangten Erkenntnis auf ſeiten Lloyd Georges und
Nittis. Vielleicht wird bereits in Spa ein neuer Kurs
eingeſchlagen werden. Wenn dies der Fall ſein follte
und eine Rechtsregierung am Verhandlungstiſch die
Früchte dieſer unſerer undankbaren Arbeit ernten ſollte,
die die Reaktion unausgeſctzt beſtrebt war, zu erſchweren,
dann werden wir es im Intereſſe des deutſchen Volkes
begrüßen. Eine ſpätere Zeit aber wird des weltgeſchicht
liche Verdienſt der bisherigen Koalitionsregierung und
ſpeziell der deutſchen Sozialdemokratie beſſer zu wür-
digen wiſſen, als das undankhare, irregeführte, anufge-
hette deutſche Volk es am 6. Juni getan hat.

Rie amtlichen Berichte über Hans Pagſche.

Hauptmann a. D. Willy Meyer ſchreibt dem Vorwärts:
Jedem, der Hans Paaſche naheſtand, werden die Adern

ſchwellen, wenn er die amtlichen Berichte über ſeine Er-
ſchießung lieſt. Jch ſehe davon ab, daß dieſe Berichte
Widerſprüche, Lügen, Flüchtigkeiten aufweiſen. Das Emn-
pörende und Aufpeitſchende an ihnen iſt, daß ſie ſich nicht
darauf beſchränken, die Tatſachen darzuſtellen, ſondern daß
ſie Urteile bringen, die mit dem Vorgang der Erſchießung in
leinem direkten Zuſammenhang ſtehen Urteile. die einen
Mann, der tragiſch geendet hat, in beiſpielloſer Weiſe ver
unglimpfen.

Daß Vaaſche erſchoſſen wurde, iſt eine Schmach. Sie
wird übertrumpft durch die Berichte, die man gewagt hat,
unſerm Volk vorzulegen. Ohne Grund wurde Paaſche amt-
lich getötet. Und amtliche Organe ſcheuen ſich nicht, das
Opfer in der häßlichſten Weiſe zu beſchmutzen. Es gibt
keinen Ausdruck, der zu ſcharf wäre, um ein ſolches Verſah-
ren zu brandmarken.

Jm Laufe der Zeit bin ich öfters mit Paaſche zu-
ſammen geweſen. Er verſchmäbte Alkohol und Tahbak faßt
vollſtändig. Seine Bedürfnisloſigkeit hatte etwas Rühren-
des. Nicht ſelten beſtand ſein Mittagbrot aus einem Stück

l Schandſſel.
Roman von Ludwig Anzengruber.

(58. Fortſetzung.)

„Jhr ſeid nur liederlich,“ ſchrie Florian, „weil ihr ge-
ſund und dabei faul ſeid und nicht wißt, was ihr anfangen
ſollt, damit euch die Zeit auch ohne Arbeit vergeht. Sieben
Dirnen zu gleicher Zeit nachſteigen, euch vom Bauer ausjagen
laſſen, wo gar keine Bäuerin an euch denkt, das haltet ihr
ſchon für einen Kapitalſpaß; mich freut's nur, wo eine Teu-
felei dabei iſt. Einem Bauer zeigen, daß auf ſeiner goldigen
Nuß, die er jahrelang bis auf den Kern zu kennen glaubt,
nur Flimmer klebt, und daß ſie taub iſt, früher als der
rechte Bub' bei einer Dirn' einſteigen und ihm Tag darauf,
wenn er muckt, noch obendrein die Knochen zerſchlagen, das
iſt ſo meine Unterhaltlichkeit!“

Von den ſechs Burſchen die mit Florian um den Tiſch
ſaßen, waren fünf faſt noch jünger wie er; man ſah ihnen an,
daß ſie nur mit dem Gefürchteten umgingen, weil ſie glaub-
ten, durch die Schrecken, die ihn umgaben, auch für ihre
Perſon gefeit zu ſein, und gewiß waren, einiges Aufſehen zu
erregen, wenn man ſie immer, aus tauſend und keinem An
laß, an ſeiner Seite ſah. Dieſe ſchwiegen ſtille und begnüig-
ten ſich, ihm beifällig zuzunicken, nur einer wagte ſein Wein-
krüglein unternehmend anzufaſſen und damit an das ſeines
Voorbildes anzuſtoßen.

Der Sechſte war ein älterer, rieſenhaft gebauter Menſch,
ſeines Zeichens ein Kohlenbrenner, er war offenbar dem
von der Mühle im Waſſergraben herſtammenden jungen
Apoſtel der Liederlichkeit nicht vom brennenden Kohlenmeiler
weg gefolgt, für ihn hatte deſſen Botſchaft wohl lange vor-
her ſchon beſtanden, und er hielt ſich nur zu ihm als zu einem
Gleichgeſinnten; dieſe Stellung und ſeine Jahre erlaubten
ihm ſchon, ſich etwas „herauszunehmen“. Er tat einen langen
Trunk und ſagte:

„So hat halt jeder ſein eigenes gemütliches Weſen an ſich.
Aber eins hab' ich dir gut, ich weiß doch gewiß auch, was

Cunningham die ſ trockenen Brot, etwas einem Apfel.
elfach oon feinem, treffendem

gutmütiger, menſchenfreundlicher,
liebereicher, weicher Mann, mit einem Hauch von Schwer-
mut, wie er faſt alle edlen Menſchen auszeichnet. So iſt er
mir ſtets bei Lebzeiten erſchienen. Jch ſchreibe hier keine
ſentimentale Beweihräucherung eines Toten. Er war der
Vater von vier kleinen mutterloſen Kindern, von denen er
ſtets mit großer Zärtlichkeit ſprach. Seine (anormale) Lei-
denſchaft, die manchmal die Grenzen überſchritt, war die
Jagd. Mehrmals ſagte er: Jch muß die Paſſion be
kämpfen, ſie verträgt ſich nicht mit meiner Vera ſcheuung
aller Gewaltanwendung. Politiſch erſchien mir Hans Paaſche
als idealer Schwarmgeiſt, der mit den realen Tatſachen und
mit den Eigenſchaften des Durchſchnittsmenſchen oft nicht
ſtark 457737 rechnete. Es mag dies krankhaft geweſen ſein.
Der W ächt ihm amtlich nachgeſagt 7irhee
wegte in unChriſtus', zu dem ſich ja vfe ganze europäiſche Menſchheit
(wenigſtens mit den Lippen) offiziell bekennt.

nd wir ganz anders wirſt du, Hans Paaſche, nun Tau-
ſenden und aber Tauſenden deiner Volksgenoſſen erſcheinen!
Jn den amtlichen Berichten biſt du ſo gezeichnet: Als ſchwer

Spartakiſt, als gewohnheitsmäßiger Wild-
ieb, Verächter gllen Rechts, als ein Kerl, der fünf Perſonen

auf dem Gewiſſen hat, als unrechtmäßiger Beſitzer von
Waffen, als ein Mann, den ſein ſchlechtes Gewiſſen zur

lucht trieb. Und wir wird bei den Allzuvielen die Schluß-
olgerung ſein? R ſo, daß man dich niederſchoßl Und

die weitere Folge? Es wird alles beim alten bleiben. alles
im Sande verlaufen. Der Riegel, der jetzt vorgeſchoben
werden müßte, um Wiederholungen ſolcher Tragödien un
möglich zu machen, wird nicht vorgeſchoben werden. Weitere
Erſchießungen werden folgen. Wer wird der nächſte ſein?

Die deutſche Einheit im franzöſiſchen Licht.
Andre Tardien, der bekannte franzöſiſche Mitarbeiter

am Verſailler Friedensvertrag, behandelt in einem Ar
tikel der „Jlluſtration“, der vom „Figaro“ eingehend
beſprochen wird, wieder einmal die Frage der Einheit
des Deutſchen Reſches. Er erinnert daran. daß Jules
Cambon als Vorſitzender des Verbands- Ausſchuſſes zur
Prüfung der Vollmachten der Friedensunterzeichner die
Frage aufgeworfen habe, ob nicht zur Gültigkeit des
Friedensvertrages die Unterſchrift Bayerns notwendig
geweſen wäre, eine Frage die der Ausſchuß verneinte.
Außerdem zitiert Tardieu die Verſicherun Clemen-
ceaus, er ſei kein Anhänger der deutſchen Einheit und
wünſche dringend eine Zerteilung der deutſchen Kräfte.
Freilich ſei eine ſolche unmöglich, wenigſtens zurzeit,
nachdem die Deutſchen von dem partikulariſtiſchen
Extrem in das der Zentraliſation verfallen ſeien. Der
„Figaro“ ſeinerſeits betont, daß die franzöſiſchen Hoff
nungen auf ein Erſtarken der ſevaratiſtiſchen Bewegun
im Rheinland und in Bayern ſich als völlig illuſoriſ
erwieſen hätten, und daß der Verſuch, die Einheit Deutſch-
lands gewaltſam in Stücke zu ſchlagen, als undurchführ-
bar angeſehen werden müſſe.

Zu dem Stur Kabinetts Nitti wirdder „Voſſiſchen g. ng“ no r „Auch dieſes
Kabinett Nitti endeſe mit einer allgemeinen Prügel-
ſzene zwiſchen der Linken, der Mitte und der Rechten.
Zuletzt war kein Wort mehr zu verſehen. Der Eindruck
dieſes elementaren Zuſammenbruchs des Nitti Kabi-
netts war überall ſehr tief. Nur ein Name wird heute
als möglicher Nachfolger genannt: Giolitti. Sollte
die Kabinettsbildung nicht geirggr. ſo wäre nach der
allgemeinen Ueberzeugung die Rolle dieſes Parlaments
ausgeſpielt, und Neuwahlen wären bei den gegenwärti-
gen Verhältniſſen ein Abenteuer von großer Gefährlich-
keit. Uebrigens iſt auch Orlando als Kammerpräſident
zurückgetreten.“

Die Delegation der engliſchen Arbeiterpartei über
die Zuſtände in Rußland. Amſterdam, 10. Juni.
„Telegragf“ meldet aus London: Die Delegation der
engliſchen Arbeiterpartei, die Rußland beſucht hat, iſt
geſtern abend zurückgekehrt. Der Vorſitzende der Abord-
nunng, Ben Turner, ſagte in einem Jnterview, in Ruß-
land herrſche viel Uneinigkeit zwiſchen dem flachen Lande
und den Städten, weil letztere den Bauern für die
Lebensmittel keine Tauſchmittel bieten könnten. Turner
gab zu, daß in Rußland ein roter Terror geherrſcht
habe, aber lediglich als Vergeltung und als Folge des
weißen Terrors. Der allgemeine Eindruck der Dele-
gation ſei, daß der Grundſatz einer Räteregierung für

klug, beleſen, kenntnisreich.
Urteil. Ein kindli

des Kommunismus

einer mitmachen kann, aber das ſoll ein jeder dabei recht be-
denken, wie weit er ausreicht. Du biſt ein Teuxelskerl, da
iſt nichts zu reden, ſchon gar nichts; im Ringen haſt du
deinen Vorteil, du haſt mich untergekriegt, das will was
heißen! Wenn es dir anſteht (gefällt), ſo ſaufſt du die Mann-
leut' untern Tiſch und ſchwätzeſt die Weibsbilder um ihr
klein biſſel Verſtand, alles recht, wenn man's nur auch
treibt wie ein ordentlicher Menſch, aber du tuſt bei allem
nicht anders wie ein wildes Vieh. Schau nur, zum Hei-
ſpiel beim Raufen, wie tuſt du da? Unſfereins erhitzt ſich
dabei nicht mehr, als notwendig iſt, und wartet auf ſeinen
Vorteil; gewinn man den und drückt ſeinen Widerpart ſo
fauber nach einer Seite, wo er nimmer ſchaden kann, dann
lacht einem ja erſt das Herz im Leibe, wenn man ihn ſo
hat und hält und haut, ſo lang es angeht, in aller Gemüt-
lichkeit; aber du tuſt ja gleich vom Anfang, als würd'ſt es
verſäumen, du paßt nichts ab, du ſchauſt gleich aus, als
möchten dir die Stirnadern ſpringen, und wenn du end-
lich obenauf biſt, kannſt du dem andern gar nichts mehr an-
tun, mußt ſelbſt gleich ablaſſen und verdirbſt dir die ganze
Freud'. So iſt's auch beim Trinken, du hältſt keine Zeit ein
von Trunk zu Trunk. bei dir muß's wie auf der Extrapoſt
gehen, und haſt du dir eine Liebſchaft in den Kopf geſetzt,
da weißt du dich gar nicht mehr aus vor Leidenſchaftlichkeit
und Uebereile. Jch ſag' dir, das taugt eben alles nichts, du
ſchauſt auch gar nicht geſund dabei aus, mir geſchäh' leid um
dich, aber glaub' mir, wenn du es ſo forttreibſt, ſo machſt
du es nimmer lang mit!“

Das und lang? Jch möcht' ſelber nicht,“ ſagte der Müllers-
ſohn. „Meinſt du, ich häng' an der Welt! Jch ſpuck' auf
ſie. Einmal hätt' ich mir ſie gefallen laſſen, wie ſie da
eingerichtet iſt für die ordentlichen Leute, aber wie ich
hinzugekommen bin, da war die Tür zu, ich hab' mich da-
gegen aufgebäumt, daß ich mir die Seel' ausgerenkt hab',
und die richtet mir kein Doktor auf der Welt wieder zurecht.
Und wenn ich denk', wer und was ſich dagegen geſtemmt
hat, daß ich wohl hab' ablaſſen müſſen, da verwind' ich's
nicht Ich verwinde es nicht!“ Er preßte die Zähne zu

Er war ſein demokratiſches Land wie England nichts tange. Es
cher viel Gutes in dem Streben der Bolſchewiſte
e berückſichtigen die Natur nicht, un

ſo viel Schönes der Kommunismus in vielen Beziehun-
gen auch einſchließe, ſo könne er erſt in einigen Genera-
lionen verwirklicht werden. Der Delegation iſt aufge
fallen, daß unter der bolſchewiſtiſchen S keine
induſtrielle rer beſteht und daß Arbeitsniederlegung
nicht geſtattet wird. Turner ſagte zum Schluß, die Be
völkerung des flachen Landes ſtehe dem Bolſchewismus
nicht ſowohl freundlich als vielmehr geggreg
über, dagegen ſei die große Mehrheit der Bevölkerung
von er burg, wo am meiſten gehungert wurde, un-
ſtreitig auf ſeiten der Bolſchewiſten.

Eine Denkſchrift Kraſſins.
London, 10. Juni. Es verlautet, daß die Denkſchrift,die Kraſſin dem Ausſchuß des Oherſten Wirtſchaftsrates

unterbreitet hat, folgendes enthält:
1. Einſtellung des Kriegszuſtandes als Vorbe-

dingung der Wiederaufnahme der Handelsbeziehungen.
2. P der Blockade und 3. die Möglichkeit, wirt-
ſchaftliche und kommerzielle Beziehungen mit den Mäch-
ten, mit denen Rußland im lebt, anzu-knüpfen. erner ſcharfe Umſchreibung der Bedingun-
en für dieſe Wiederaufnahme. Dieſe Bedingungen um-9 eine Handelsvertretung auf der Baſis der Gegen-

tigkeit, ferner das Recht der Handelsvertreter, mit
anderen Ländern in geregelte Verbindung zu treten und
die Zuſage, daß die Fragen, welche mit dem künftigen
Frieden im Zuſammenha tehen, die gegenwärtigen
wirtſchaftlichen und finanziellen Operationen nicht be-
einfluſſen werden. eiter die Wiederherſtellung der
Freiheit zu Waſſer und zu Lande. Schließlich gibt Kraſſin
eine der Waren, die in Rußland ein und
ausgeführt werden können.

Engliſch ruſſiſche Verſtändigungsverſuche. Nach

liege
aber

einer Meldung aus London erklären die „Times“, da
die britiſche erung trotz des Widerſtandes Franreichs feſt entſchloſſen J.j zu einer Verſtändigung mit

Rußland zu kommen und beſonders den Poſtverkehr
wieder zu eröffnen. Millerand habe geltend gemacht,
daß eine Wiederaufnahme des Poſtverkehrs mit einer
Anerkennung der Moskauer Regierung gleichbedeutend
ſei.

Einem Londoner Bericht des „Nieuwe Courant“ zu-
folge wird halbamtlich gemeldet, daß die Schwierigkeiten,
die der ſofortigen Aufnahme der Handelsbeziehungen
zwiſchen England und Rußland im Wege ſtehen, jetzt
beſeitigt ſind. Gold und Platin ſollen bei der erſten
Abrechnung als Zahlungsmittel dienen.

Schweden hält e ſchadlos. Schwediſche Firmen, die
von Sowfetrußland Schadenerſatz zu fordern haben, be-
ſchloſſen, das Kraſſinſche Golddepot mit Arreſt belegen
zu laſſen. An der Spitze der Aktion ſteht die ſchwediſch-
däniſchruſſiſche Telephongeſellſchaft. Die großen ſchwe-
diſchen Lokomotivfabriken haben die Aufträge der bolſche-
wiſtiſchen en nicht angenommen. Auch die
meiſten ſchwediſchen Banken nehmen eine ſehr reſervierte
Haltung ein.

Zur Verſtaatlichung der Krüppelfür'orge.

Nachdem bereits im Jahre 1916 auf der 8. Konferen;
der deutſchen Krüppelheime der Jnnern Miſſion eingehend
wegen der Uebernahme der Krüpvelfürſorge durch den Staat
verhandelt worden war, beſchäftigte ſich die letzte Oktober-
verſammlung der deutſchen Vereinigung für Krüppelfür-
ſorge erneut mit dieſem Gegenſtand und brachte bei der
preußiſchen Landesverſamlung einen diesbezüglichen Antrag
ein, der den Erlaß eines aus 11 Paragraphen beſtehenden
Geſetzes zur Folge hatte, das mit dem 1. Oktober 1920 in
Kraft treten ſoll. Damit wird den anſtaltsbedürftigen
Krüppeln bis zum Alter von 18 Jahren entſprechende
Unterbringung, Behbandlund und Ausbildung in einem ge-
eigneten Heim gewährleiſtet, aber auch den nicht anſtalts-
bedürftigen Schutz und Förderung zuſagt. Jeder Stadt und
Landkreis muß wenigſtens eine Krüppelfürſorgeſtelle ein
richten, während Hebammen, Aerzte und Lehrer gehalten
ſind, jeden Fall von Krüppeltum zur Anzeige zu bringen.
Durch dieſes Geſetz werden in Preußen nicht weniger als
180 000 verkrüppelte Perſonen erſaßt. Jſt doch das
Krüpveltum das größte Gebiet unter dem Anormalenelend
Da bisher jede ſtraffe Handhabe zu ſeiner Bekämpfung
fehlte, ſo hat man Jahr für Jahr bedeutende Summen für

ſammen, daß die Spitze ſeines Pfeifenrohres zerſpellte.
„Kohlenbrenner-Jackl, du ſagſt, ich gebärd' mich wie ein
wildes Vieh, haſt recht, was ich tu', ich tue es in Grimm
und Wütigkeit. Jch habe eine verſchrobene Welt in mir
und neid' einem jeden ſeine ehrliche, gerade und verderb'
und verkrümm' ſie ihm, wo ich kann. Schau, ich weiß, ſelbſt
deinem Treiben macht einmal die Zeit ein End', und du
wirſt dich fein langſam zur Ruh' geben, und die andern
da, die toben ſich aus und ſchicken ſich dann gerne in ein ehr
ſam' Leben auf dem Elternhof. So aber iſt's nicht bei mir,
ich komm' nicht zur Ruh', und für mich iſt nichts mehr
da, in was ich mich hineinſchicken könnt'!“

„Und laß dir gleich noch eins ſagen,“ fiel ihm der Kohlen
brenner Jakob in die Rede, „deine Ausreden taugen auch
nichts, du haſt dir einmal inwendig vorgenommen, du willſt
einen ganz beſonderen Lumpen in der Welt abgeben und
wilder tun, als alle anderen, darum redeſt du ſo daher. Man
weiß ja doch, warum du auf einmal anders geworden biſt,
als du früher geweſen warſt; um eine Dirn' iſt's halt her-
gegangen die du nicht haſt haben ſollen, um ſo was mag einen
ſchon recht'chaffen ärgern, aber für ſo einen Schwächling halt'
ich dich nicht, mein lieber Flori, daß dich das ganz aus dem
Häuſel brächt' und dir die Welt verleidet!“

Der unternehmende Junge von vorhin ſchrie dazwiſchen:
„Und die Welt wär' ſchon ſchön, wüßt' man nur, was man
darauf anfangen ſollt'.“ Da dieſe nachdenkliche Aeußerung
weder dem Müllersſohne noch dem Kohlenbrenner zugunſten
oder Ungunſt geredet war, ſo paſſierte ſie unangefochten; der
Burſche blickte ſtolz um ſich, denn er hatte mitgeſprochen.

Florian, der den Kohlenbrenner eine Weile mit großen
Augen angeſehen, lachte jetzt höhniſch auf. „Jch glaub' gar,
du trauſt mir nur darum nicht zu, daß mir anders zu Mut
ſein könnt' als euch, weil du nicht gerne zurückſtehen willſt,
du warſt ja vor mir der ganz beſondere Lump vom Ort,
und dich kränkt wohl, daß du jetzt nicht wie früher das
große Wort führen ſollſt?“

„Das iſt Unſinn geredet,“ brummte der alſo Angeſchul
(Fortſetzung folgt.)
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als 90 aller Krüppel geſund borenwurden, alſo fürs neten angelegt waren. e iſt zu
das neue Geſetz der großen Gefahr wehrt, daß

viele h ſpe arbeitsfrohe Mitglieder dermenſchlichen Ge ge t ſein, zu Almo i
den. Den bisher ſo reichgeſegneten menwer rüppelheerwächſt durch das Geſetz ein neues Feld der Betätigung,

weshalb ſie verdienen, in dieſer ſchweren Zeit aufs eifrigſte
unterſtützt zu werden, damit ſie ihren hohen Aufgaben in
weitem Umfange erfüllen können. Für die Prov. Sachſen
kommen vor allem die Pfeifferſchen Anſtalten in Magde-
hurg-Cracau und das Krüppelheim zu Halle in Betracht.

„Doch ach, wir ſind zu ſchwachi
Henke gegen eine ſozialiſtiſche Regierung.

Alfred Henke, der bisherige Vorſitzende der Unabhängi-
grr in Berlin, nimmt in dem Bremer unab-häng gen Organ e zur W r im Reiche

und in Bremen, wo eine ſozialiſtſiche Mehrheit geblieben iſt.
Er ſchreibt: „Hat die bürgerliche Politik uns nicht in das
Kriegselend geführt? Mögen ihre Sachwalter ſie nun fort-
führen und mit ihr untergehen! Eine Regierung ohne
Bürgerliche ſcheint nach den bis jetzt bekanntgewordenen
Wahſlreſultaten im Reiche unmöglich zu ſein, und wäre ſie
möglich, würde ich es für einen ſchweren Fehler halten,
wollte die Unabhängige Sozialdemokratie ſich daran betei-
ligen.“ Henke begründet das mit der Anſicht, daß eine
ſozialiſtiſche Regierung im Reiche gegenüber der bürgerlichen

poſition nicht genügend achtmittel zur Verfügung
tte.

Obgleich in der Bremer Bürgerſchaft zuſammen 59 So-
ijaldemokraten und Unabhängige, 5 Kommuniſten und 56
ürgerliche ſitzen, alſe auch ohne poſitive Mitarbeit der

Kommuniſten eine Regierung möglich wäre,
lehnt Henke auch die Uebernahme der Macht für Bremen ab,
weil eine rein ſozialiftiſche Regierung c leicht gefſtürzt
werden könnte. „Wenn aber ſchon ſo ſeicht die eine oder
die andere Regierung geſtürzt werden könnte,“ ſagt er wört-lich, „dann iſt es v nur in der Ordnung, wir gehören
nicht den Geſtürzten. ſondern zu den Umſtürzlern.“

nn aber umgeſtürzt iſt, werden die dann endlich ſtark
genug ſein? Oder muß ſich nachher wieder ein bürgerliches
Regiment inſtallieren, an dem dann die einzig revolutionäre
Tätigkeit des Umſtürzens vollzogen wird.

Schreckliche Verbrechen.

Darf man Reform der Reichswehr fordern
Der Republikaniſche Führer-Bund ſandte ſeit dem März

dieſes Jahres eine Anzahl Beſchwerden über Benachteili-
nung ſeiner Angehörigen an das Reichswehrminiſterium mit

em Erfolge, daß er auf dieſe bisher keine Antwort erhielt.
Dazu fehlt im r offenbar die Zeit.Wohl aber beſteht Zeit und Muße. daß die Nachrichtenſtelle
des Reichswehrminiſteriums eine Notiz an die Preſſe ver-
ſendet, in der ſie an der Hand von ein paar ſorgfältig aus

ſuchten Fällen und mit Hilfe einer unrichtigen Sachdar-
llung darzutun ſucht daß die Beſchwerden unberechtigt

eien. Wir müſſen über dieſes Verfahren unſer Befremden
ausſprechen, daß man einen Beſchwerdeführer, noch bevor
man ihm Antwort erteilt, vor der Oeffentlichkeit zu diskre-
ditieren ſucht.

Die Art, wie von der RNachrichtenſtelle die betrefffenden
lle dargeſtellt werden, bedarf keiner beſonderen Be-

ar Es iſt eben die u Methode der militäriſchen
h die die der Oeffentlichkeit ja hinreichend

annt iſt.
Was aber die J des Reichswehrminiſte

riums als militäriſches Verbrechen anſieht, dafür ſei folgen-
der Paſſus zitiert:

Aus den zahlreichen Berichten über Verſammlungen
des R. F. B. ſei nur auf die in Schweidnitz vom 26. April
1920 hingewieſen, wo neben der gewöhnlichen Hetze gegen
die Offiziere unbedingte Politiſierung der Reichswehr und
die Beſetzung der Führerſtellen bis zum Kompagnieführer
mit Unteroffizieren, der Stabsoffizierſtellen mit Offizieren
bes Beurlaubtenſtandes und der höheren Führerſtellen mit
Zivilkommiſſaren gefordert wurde.

Hier iſt natürlich Wahres mit Falſchem durcheinander-
ebracht, es iſt nicht r Deeruns der Reichswehr, ſondern

Republikaniſierung gefordert worden uſw. Aber den Haupt-
anſtoß ſcheint man im R. W. M. offenbar daran zu nehmen,

Kleines Feuilleton

Wahlkater.
Der Menſch der ſich ins Daſein quält
(Mit Aſſiſtenz der Hebamme).,
Was macht er wohl zuerſt? Er wählt!
Und zwar den Tate und die Mamme,

Auch ſpäter geht er feſte druff.
Mill er im Leben etwas zählen,
Muß er den richtigen Beruf,
Um tüchtig Geld zu ſcheffeln, wählen.

Dann wählt er ſich ein Ehgeſpons
Und jedes Jahr die Volksberater,
Mal linksrum (Soz.). mal rechtsrum (Konſ.),
Das war die Wahl jetzt kommt der Kater.

Er nimmt den Schädel ſorgenvoll
Jn ſeine Hand und murmelt grimmig:
Wenn ich mal wieder wählen ſoll,
Dann wähl ich anders Gottverdimmich!

Altre in d. W. a. M.
Als Einführung in das expreſſioniſtiſche Drama: Die Bür-

ger von Calais v. G. Kaiſer das heute abend im Stadt-
theater gegeben wird und den Zyklus „Drama der Jugend in
Deutſchland abſchließt, war der geſtrige Vortrag von Privatdozent
Dr. Liepe gedacht. Der Naturalismus in der Kunſt war eine Be
gleiterſcheinung der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsform. Das Man-
cheſtertum mit ſeinen ungeheuerlichen Auswüchſen in der Kultur
wurde zum Krebsſchaden an der Volksſeele. nicht nur am Volks-
körper. Kraſſer Materialismus ein ungezügelter Götzendienſt des
Mammons wurden die Todfeinde des Jdeglismus. Jn dieſer
Materialiſterung erſtarb die Seele des Menſchen. Das Glück, die
Harmonie ſuchten wir außer uns: die Dinge ſtanden über dem
Menſchen. So ſchafften die Naturaliſten eine Kunſt, die nichts
mehr ſein ſollte als die Wirklichkeit ſelbſt. Der Naturglismus iſt

er war nur Weg, konnte nie Endziel ſein. Die Ver

daß in derſehung der
dings ein ſchreckliches Verbrechen!
einen gan
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Reichswehrminiſteriums nicht berechtigt iſt, Werbungen
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yale Forderung an Regierung und Geſetzgebung dar-
ſtellt. Wir möchten nun gern erfahren, ob das Reichswehr-
miniſterium in der Aufſtellung von ſachlichen Reformvor-
ſeligen für die Reichswehr einen Grund zum Einſchreiten

e

olgende
Reichstag ſofort eingebracht zu werden:

Vor einigen Wochen wurden durch die Magdeburger
Sicherheitspolizei mehrere
Es handelte ſich um eine wilde re wagen

Schmidt, vorläufig in Haft zu behalten.

reren Wochen ein. Jnzwiſchen hatterent im Reichsminif
konſervative Landtagsabgeordnete Geheimrat v. Jako
die verfügt und trotz aller Bedenken der
Magdeburger Si

zu unternehmen, der inund Widerſetzlichkeit hingauslaufenden Pläne der Frei-
willigenkorps begünſtigt hat.

Die
„Landrat“ nach dem neuen Syſtem Paſſehl in Neuſtettin
als Zeitun rig begonnen hat und in weiterer Folge
Bäckerlehr ng
Schreiber, Koh
Eifenbahnarbeiter, Journatiſt, Schriftleiter, Schriftſteſler
und Verleger und nunmehr Landrat geworden ſei. Ein
tüchtiger Kerl Lebte er in Amerika und wäre ſchließlich
Millionär geworden, würde ihn die ganze Rechtspreſſe
bewundern. Von den Landräten alten Syſtems hätte es
ecbraht“ Zeitungsjungen aus eigener Kraft zu etwas
gebracht.

Demokratiſſcher Umfall. Die Wahlniederlage der Demokraten
in Breslau hat bereits eine auffällige Rechtsſchwenkung ihres b's-
her entſchiedenſten Organs, der Breslauer Morgenzeitung“, zur
Folge gehabt. denn ihr demokratiſcher Redakteur, Herr Dau, iſt
von dem Verleger des Blattes in Urlaub geſchickt
klärung an der Spitze des Blattes wird vor der Leſerſchaft Abb'tte
geleiſtet für die bisherige Politik und eine gut bürgerliche Hal-
tung für die Zukunft verſprochen.
Schritte zur Uebernahme der drei großen Blätter Breslaus durch
den Stinnes-Konzern.

Die Angſt vor der eigenen Courage.
„Abend“ erzählt jemand, wie in der Berliner Markthalle die Händ-
ler über die Zwangswirtſchaft und die bisherige Regierung ſchimp-

Dem fügt der ahnungsvolle Mann hinzu: Den ſtillen Zu-
hörer aber überkommt ein ſtilles Grauen, wenn er vernimmt, wel-
chen Umſchwung der Dinge man von dem neuen Kabinett erwartet.
Ein Glück. daß man nicht ſelbſt Ausſicht auf einen Miniſter

Der Abtransport Lewiens. Wie die P. P. N. hören, plant
die deut'ch- öſterreichiſche Regierung den aus der Zeit der Mün-

hat aber geheten, von dieſem Vorhaben abzuſehen.
Eine polniſche Abordnung in Oppeln. Jn Oppeln weilte

eine Abordnung der polniſchen Regierung unter Leitung des
Herrn Tyceynski zwecks Abſchließung eincs Verkehrsvertrages mit
der interalliierten Kommiſſion.

Sturz der argentiniſchen Getreidepreiſe.
Buenos Aires: Das Ausfuhrverbot für Getreide hat zur Folge ge-
habt. daß die Preiſe um 30 Prozent geſunken ſind.

Die Weohlen in Rumänien.
durch die allgemeinen Wahlen in Rumänien erhielt General
Averescu eine große Mehrheit.
Volkspartei unter General Averescu, während die Oppoſition 127

Mitglieder zählt. vwird erklärt. die Tſchechen hätten in der Tſchecho-Slowakei ſieben
Diviſienen dicht an der polniſchen Grenze aufgeſtellt.

Geiſt und Seele des Menſchen“ auslöſen. So wurde eine Rich-
tung“ in der Kunſt geboren. die unter dem Namen Enxpreſſionis-
mus den Menſchen zu ſich ſelbſt führen will. Der Expreſſionismus
ſtellt keine „neue Schule“ ſondern eine neue Kunſt überhaupt dar.
Das Erlebnis in un s iſt der Stoff des Expreſſioniſten.

Sehnen aus der öden Mechaniſierung unſeres geiſtigen Leben iſt
heute mehr oder minder bewußt bei dem geiſtigen Menſchen aus-
geprägt.

tehr rom Alltagsflachen kommt der Expreſſionismus entgegen. Die
neue Kunſt ſoll nicht nur Weg, ſondern Ziel ſelbſt ſein.
noch in Anfängen, allzu viel Schlacken haften ihr an und wohl
auch derentwillen wird ſie ſo wenig ernſt genommen. Einige ſtarke
Talente werden umringt von zahlreichen Mitläufern, denen die
Form alles, der Jnhalt nichts iſt.

Der Vortrag von Dr. Liepe über Weſen und Ziele der
expreſſioniſtiſchen Dichtung hat ſicherl'ch mitgeholfen, der neuen
Kunſt die Wege zu ebnen. Er fand im verhältnismäßig gut be

Ein Mammntfund in Württemberg. Jn einer Sandgrube in

eines Mammuts, der, wenn auch

berwieſen worden, wo ſeine Präparation und Aufſtellung er

Der Druckffehler.

liner Arzt Dr.

in mediziniſchen Büchern nachzuleſen und ſich ſelbſt helfen zu wol-
Zu ihm ſagte Herz in ernſtem

Verſammlung eine andere Methode für die BeS ierſtellen verlangt wurde. Das iſt aller
Es handelt ſich dabei um

n Reformvorſchlag, über deſſen Zweck
ſtreiten läßt, der aber jedenfalls eine durch

Kleſre Anfrage.
kleine Anfrage verdiente im neuen

Freikorpswerber verhaftet.

reikorps Brandenburg, das nach Auskunft des

Das Miniſterium bat, die verhafteten
r, insbeſondere den Bataillonsführer Leutnant

Die Antwort
ider aus unaufgeklärten Gründen erſt nach meh-

der politiſche Refe-
terium des Jnnern, der W

y

cherheitspolizei durchgeſetzt.
as gedenkt die Regierung gegen einen Beamten

ieſer Weiſe die auf Meuterei
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Nach dem neuen Eyſtem.
Rechtspreſſe vermeldet höhniſch, daß der

dzühlenarbeiter, Knecht, Waldarbeiter,kentrimmer, Hafenarbeiter, Privatſekretär,

Potlzen.

Jn einer Er-

Vielleicht ſind das die erſten

Jm ſchwerinduſtriellen

hat.

Räterepublik bekannten Kommuniſten Lewien nach Ruß-
bzuſchieben. Um den Wea über Ungarn zu vermeiden,
ſie den über Deutſchland wöhlen. Die deutſche Regierung

Havas meldet aus

„Times“ meldet aus Bukareſt,

200 Aboeordnete gehören zu der

rüchte über Rüſtungen. Jn politiſchen Kreiſen von London

man nachſtehende Jnſerate lieſt. die der
entnemmen ſind.

e nrerr

Unwillkürlich muß ſich einem dieſe e r
Gebe einen Schinken gegen ein dem Wert entſprechende

Menge Zucker ab. Angeb. u. 11044. „Daheim“, Leipzig.
Zigaretten geſucht im Tauſch gegen Lebensmittel (Butter

uſw. Freundl. Off. u. 10 981. Daheim“, Leipzig.
Gebe Le'nenbettuch gegen Butter, Speck oder Mehl. Gefl.

Off. an A. Hoppe. Dresden N. 12.
Tauſche ein. gegen ganz neuen hellgrauen Cutaway-Sommer-anzu einen Zentner Jrcer B., Berlin-Friedenau.

be ſchönen Waſchanzug für 14jähr. Knaben gegen 30 Pfund
Zucker und 70 Mark, auch 20 Pfund ſchönes Brotmehl gegen
20 Pfund Zucker oder Reis. Off. unter 10 685 an „Daheim“,
Leipzig.

ucker, Pfund 13 Mk Verſand gegen Nachnahme. Offerten
unter 11 190 an „Doheim“. Leipzig.

So. alio Zucker zu 13 Mk. das Pfund kann man in belie-
biger Menge erhalten? Was aber, wenn man nicht ſo ver
mögend iſt. um ſolche Wucherpreiſe anlegen zu können? So
man auf Zucker und andere Lebensmittel verzichten und hungern
oder ſeinen Hausſtand Stück um Stück in den ShHleichtondoel
bringen? Dabei wird nach einer Meldung des Berliner Lokal-
anzeigers“ die Zuckerration vom 1. Juli ab erneut verkürzt wer
den. Da wir alſo noch Zwangswirt'chaft baben, hat die Regie
rung auch die Pflicht, dafür zu ſorgen, daß dieſe nicht zur Phaſe
wird. Uerbigens iſt Schleich“ handel wirklich nicht mehr das
rechte Wort. denn der Handel blüht, wie man ſieht, zanz öffent-
lich und ungeniert.

Virſhafſites.
Erhöhte Arbeitsleiſtung bei geringeren Löhnen.
Wie ſich die bayeriſchen Jnduſtriellen die Ueberwindung der

bevorſtehenden Wirtſchaftskriſis denken, ergibt ſich aus Ausfüh-
rungen, die der Syndfkus des Bayeriſchen Jnduſtrieverbandes,
Dr. Kuhlo, der Sohn des früheren Generaldirektors von Hil-
a a Nürnberg, auf der Mitgliederver ſammlung am 4. Juni
machte:

Herr Dr. Kuhlo wandte ſich der Lage der Induſtrie in
Bayern zu, die wenig beneidenswert ſei. Sie ſei hier in der
Gefahr, entweder von einer linksſtehenden Regierung maßlos
belgſtet oder von einer großen agrariſch orientierten Partei,
welche für die Jnduſtrie noch nie Verſtändnis gezeigt habe, auf
das ſchwerſte vernachläſſigt zu werden. Die Jnduſtrie ſei in
Bayern vur auf ihre eigene Kraft angewieſen und muß ſich
darüber klar 'ein, daß ſie nur im engen Zuſammenſchluß ihre
Eriſtenz behaupten könne. Er wies dann auf die bevorſtehende
Krißs der Jnduſtrie h'n. Er betoente, daß die Abſatzmöglichkeit
der Jnduſtrie durch die enormen Löhne und Materialpreiſe ſehr
gefährdet ſei und doß ſie nunmehr gezwungen werde von ihren
Arbeitern erböhte Leiſtungen bei geringeren Löhnen zu ver-
lancgen. Daß dies nicht ohne ſchwere Kämpfe druchgeſetzt wer-
den könne. ſei fraglos.“

Ein andrres Buskunftsmittel haben die Herren Induſtriellen
nicht. Nachdem eine verhängnisvoll- freie kapitaliſtiſche Wirt

hat, de Jnlandpreiſe gewaltſam an die Weltmarktpreiſe heran-
gebracht wurden und man jetzt feſtſitzt, ſollen die Arbeiter wieder
bluten. Herr Syndikus Dr. Kuhlo, ſo wird es nicht gehen! Es
gibt aber einen anderen Weg, der noch offen ſteht, nämlich den
Zuſammenſchluß, der Unternehmungen zu Produktions-
gemeinſchaften, die eine ſo weitgehende Rationaliſierung
und ſo große Erſparniſſe ſichern, daß ohne die unmögliche Herab-
ſetzung der Löhne und Gehälter die Produktion aufrechterhalten
werden kann. Weiter darf die Arbeiterſchaft aber wohl mit
Recht fordern, daß zu erſt die Ausſchüttung von Dividenden und
Unternehmergewinnen gekürzt wird, ehe man daran geht, den
Arbeitnehmern das Exiſtenzminimum noch weiter zu ſchmälern.

Der Vorzug der konſum genoſſenſchaftlichen Bedarfedeckung.
Mit zwingender Gewalt drängt die Entwicklung von der

plan- und ſrſtemloſen kapitaliſtiſchen Profitwirtſchaft zum organi-
ſatoriſch vollkommencren Soſtem der genoſſenſchaftlichen Waren-
ver'orgung. Wie vrorteilhaft ſich gegenwärtig bereits die kräfte-
fparende Organiſation der Konſumgenspſſenſchaft abhebt von der
Privat wirtſchaft ſei an zwei Beiſpielen gezeigt, die darſtellen,
welch enorme Zer'plittervng bei der Verteilung Ler zwangs-
bewirtſchafteten Waren vorhanden iſt. Jn Gera kamen in der
Mitte des vergangenen Jahres für die Waren verteilung des
Kowmunalverbandes insgeſamt 130 Läden in Betracht mit einer
Kundenzahl von 48 714. davon entfielen auf die fünf Läden des
Konſumvereins 9271 Kunden. auf die übrigen 125 Läden deren
39 543 Während auf je einen Laden des Vereins im Durchſchnitt
1854 Kunden entfielen, kamen auf ein Privatgeſchäft nur 731.
Jn Altenburg kommen für die Verteilung außer ſechs Groſſiſten
als Oberverteilern 93 Kolonialwarengeſchäfte in Frage. Der
Konſumverein hat in ſeinen fünf Verkaufsſtellen mehr als ein
Viertel der geſamten Bevöllerung als Kunden bei rund 3590
Mitoliedern. Bei der Brot- und Mehlverſorgung das gleiche Bild.
Während 10 Betriebe unter 1 Zentner, 50 bis zu 10 Zentnern,
53 b's zu 50 Zentnern lieferten. lieferte der eine Konſumvereins-
betrieb 270 bis 300 Zentner. Bei dieſen Vergleichen iſt zu berück-
ſichtigen, daß ſich die Zahlen, wie erwähnt. auf die Mitte des

bei Ernſt-Suchenden notwendig eine Reaktion hervorrufen.
urück zur Natur und Wirklichkeit“, mußte ein „zurück zum

r Weltkrieg, der den ethiſchen Bankerott der Vorkriegs-
brachte hat den Expreſſionismus mächtig beflügelt. Das

Der neue Menſch wurde im Blutbad der Völker ge-
ſeiner tiefen Sehnſucht nach mehr Jnnenleben, ſeiner Ab-

Sie ſteckt

Mozartſaale dankbare Zuſtimmung.

wurde dieſer Tage ein ſeltener paläontologiſcher Fund ge
Man ſtieß auf einen etwa 1,60 Meter langen Stoßzahn

brüchig. ſo doch vollſtändig er-
iſt. Der Zahn iſt der Stuttgarter Naturalienſammlung

wird.
Die folgende klaſſiſche Aerzteanekdote wird

„Weſtdeutſchen Aerzte-Zeitung“ von dem berühmten Ber-
Markus Herz, dem Gatten der in Romantiker-

eſcierten Henriette Herz. erzählt. Er behandelte einſt
tienten, der die Angewohnheit hatte, ſeine Krankheiten

Stadttheater. Heute, Freitag, abends 716 Uhr, gelangt das
Bühnenſpiel „Die Bürger von Calais“ von Georg Kaiſer im
Zuklus „Das Drama der Jugend in Deut'ſchland“ zur Erſtauf-
führung. Sonnabend wird Richard Wagners „Die Walküre“ ge-
geben. Es ſei be onders darauf hingewieſen, daß dieſe Vorſtel-
lung bereits um 7 Uhr beginnt. Sonntag. nachmittags 316 Uhr,
Volksvorſtellung Der Widerſpenſtigen Zähmung“, abends 719
Uhr „Der Bettelſtudent“. Montag „Carmen“.

Alter
„Hausrat. Eine Monatsſchrift, Herausgeber Dipl.

Jng. Leyſer, Verlag: Potsdamer Str. 74, pro Heft 1.50 Mk.
Die Bewequng, auch das Heim der weniger Bemittelten mit

preiswertem und geſchmackvollem Hausrat zu verſehen. geht zwar
ſchon auf die Zeit vor dem Kriege zuröck. aber erſt die Not auf
dem Möbelmarkt im Kriege und der Preiswucher gab den An
ſtoß. den Jungpermählten durch Gründung einer Reihe von ge
weinnöützign Unternehmungen, vor allem in den füddeutſchen
Bundesſtgaten, vreuß. Provinzen und größeren Städten zu helfen.
Jhren Einfluß auf die geſchmackliche Ausgeſtaſtung unſeres
Heims zu gewinnen, ſoll auch die neue unter Mitwirkung der
führenden Kräfte des Werkbundes herausgegebene Monatsſchrift
„Hausrat“ dienen. Der aus dem Siedlungsweſen und als Führer
der Hausratbewegung bekannte Herausgeber Arch. Dipl.-Jn
Erich Leyſer hat die hewährteſten Fachleute als ſtändige Mitarbei
ter gewonnen. Was von deutſchen Künſtler- Werkſtätten auf dem
Gebiet des Hausbaus, Mobiliars, der Wohnungskunſt, auch Din
gen des täglichen Bedarfs in geſchmacklich einwandfreier Form
und handwerklich guter Technik geſchaffen, ſoll aus der Fülle des
Schunds hervorgehoben werden, Handel und Erzeuger, Architekten,
Kunſtgewerblern und Werkſtätten Anregung für ihr Schaffen, dem
Mieter, Siedler, den jungen Paaren durch reiches
Vorbildermaterial gezeigt werden, wie ſie das Heim mit ein
fachſten Mitteln zweckmäßig und ſchön geſtalten kön-
nen. Dem Jnhalt entnehmen wir: Wie hänge ich meine Bil-
der“, mit Skizzen Prof Tuffenays, häusl. Blumenpflege, Küchen
und Wohrnröume, alter Hausrat, Reform des Abzahlungsweſens,
Abbildungen von Tapeten, Beleuchtungskörpern, Gläſern, Por
zellan. Kinderzimmern, außerdem eine Bücherſchau: Was ſoll
ich leſen“, Beratungsſtelle für künſtl. Alltagsfragen. Der Preis

Ton: „Nehmen Sie ſich in
ie ſterben noch einmal an einem Druckfehler!“

für die auf Kunſtdruckpapier gedruckte Zeitſchrift iſt für das r
botene erſtaunlich billig und nur durch die von den Hausrat-
geſellſchaſten gebrachte Unterſtützung möglich.

ſchaft die Materialpreiſe ins Phantaſtiſche hinaufgetrieben

r

e

r

Tee

e

S

nene

r a

4 c

e

9

S

S e

r.

e

e

e

r
S

r ähh

e



Generalverſammlung der Daimler-Motoren Geſellſchaft
beſchloſſen, aus dem Eewinn, der ſich mit Einrechnung des alten

und Heranz'ehung früherer Rück
belonft. eine Diridende von fünf

Außerdem werden
200 000 Mark für die Arbeiterunferſtüturgskaſſe, 500 Co0 Mark
für die Beamtenpenſionskaſſe, 390 900 M. für das Lehrlings-
agusbildungsweſen und 500 000 Mark für Wohlfahrtszwecke zur

Velour-Hüte

W t 4 4 n

nene d ver dieſer Jelt haben beide Ver J teilung für die verſchiedenen Einzelfunktionen durchzuführen. Ameine eine r i erfahren. Das Ver ſchwierigſten liegt es in den kleineren Betrieben unter 20 Z.
gedeſen noch weiter zu deren Gunſten verhältnis hat u info

ſchoben. Wie Hier nun, ſo liegt es überall.
Die DaimlerMotorenGeſe Jn dee

Vortrages von 162 198 M.
ſtellungen auf 3 252 175 M.
Prozent (i. V. 6 Prozent) zu verteilen.

Verſügung geſtellt.

Gewerhſhaftlites

Lehrlingsſragen.
Jm S 78 des Betriebsrätegeſetzes iſt feſtgelegt, daß der

Arbeiter- und Angeſtelltenrat im Benehmen mit den beteiligten
Vereinigungen der Arbeitnehmer bei Erledigung von Beſchwer-
den über die Ausbildung und Behandlung der Lehrlinge im Be-
triebe mitzuwirken hat. Mitwirkung im Sinne des Betriebsräte-
geſetzes bed'utet Gleichberechtigung gegenüber dem Unternehmer.
Das iſt zu beachten

Aufgabe des Betriebsrates wird es daher ſein, Beſchwerden
mögichſt von vornherein den Boden zu entziehen. Jn größeren
Betrieben wird der Arbeiter bzw. Angeſtelltenrat ein oder zwei
Mitglieder mit den Lehrlingsfragen im beſonderen betrauen müſ-
ſen, wie es ja ſowieſo unerläßlich erſcheint, eine Art Arbeits

ordentlichen
wurde

Amtliche Bekünntmachungen ſür Halle 0. d. 6.

Lebensmittel-Kalender.
Verſorgung mit Kartoffeln. Jn der Woche vom 14. bis

20. Juni können auf die Marke 43 der grauen Kartoffelkarte
8 Pfund Auslandskartoffeln gekauft werden. Der Einkauf darf
nur in den Geſchäiten bewirkt werden. in denen die Anmeldung
zur Kartoffelkundenlifte erfolgt iſt. Der Preis für das Pfund
Auslandskartoffeln beträgt 45 Pfg. Der Verkauf erfolgt von
Sonnabend bis einſchließlich Mittwoch. Eine Nachlieferung von
Kartoffeln am Donnerstag. Freitag und Sonnabend findet nicht
ſtatt. Die abgetrennten Abſchnitte ſind bis ſpäteſtens Donners-
tag, den 17. Juni, abzuliefern.

40 Gramm Schmelzbutter. Jn der Woche vom 14. bis 20.
Juni werden auf den Abſchnitt 27 der roten Fettkarte für jede
Perſon eines Haushalts 40 Gramm Schmelzbutter zum Preiſe
von 1 Mk. abgegeben. Der Verkauf erfolat in den Geſchäften,
in denen die Anmeldung zur Butterkundenliſte bewirkt iſt. Die
abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadternährungs-
amt am Montag, den 21. Juni, abzuliefern.

200 Gramm Kokosſpeiſefett. Jn der Woche vom 114. bis
20. Juni werden auf den Abſchnitt 532 des Warenbezugsſcheines
30 für jede Perſon eines Haushalts 200 Gramm Kokosſpeiſefett
zum Preiſe von 5 Mk. abgegeben. Der Verkauf erfolgt in den
Kleinbandelsgeſchäften (Materiakwarenhandlungen), in denen
die Anmeldung zur Warenkundenliſte bewirkt iſt. Gefäße ſind
mitzubringen. Die Kleinhändler haben die abgetrennten Ab-
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Grosse Auswahl in
Steppdecken
Bettstelien mit Patentfedermatratze

und Kinder.

in vielen Farben vorrätig.

Mässige Preise.
Beachten Sie unsere Schaufensterauslagen.

Große Ulrichstraße 22 23.

Großer Poſten

für Herren
in allen Farben, mit echtem Leder, ſolange der

Vorrat reicht,

Stück 1 Mark

Herold Schröder,

Bei Einkäufen
biiten wir unsere Parteigenossen und Leser
sich auf die Inserate in der „Volksstimme“

zu beziehen.
9
aus prima

nurſerae delitſch ſage
Mit Rüchſicht auf die mmer größer werdende Wohnunqs

ſchäftigten, wo Lehrlingszüchterei ſehr oft noch zu Hauſe iſt. Dort
wird der Betriebsobmann die Hilfe eines geeigneten Kollegen
mit in Anſpruch nehmen müſſen.

Beſchwerden über die Ausbildung ſind in vielen Fällen oft
darin zu ſuchen, daß die Zahl der älteren Berufsarbeiter inkeinem Verhältnis ſteht zur Zahl der Lehrlinge. Bei einem Zu-
viel leidet natürlich die Ausbildung. Deshalb muß vor Ein-
ſtellung neuer Lehrlinge der Betricbsrat mit dem Unternehmer
eine Verſtändigung herbeiführen und ſein Mitwirkungsrecht in
dieſer Frage geltend machen.

Die Reueinſtellung von Lehrlingen wird bereits praktiſch in
den Monaten Auguſt und September für kommende Oſtern, und
es gilt, hierzu Stellung zu nehmen.

Wo ein Betriebsrat vorhanden iſt, wird die Einſtellung, auch
der Lehrlinge, durch Aufſtellung von Richtlinien geregelt werden
können. Aber auch in den kleineren Betrieben unter 20 Baſchäf-
tigten wird der Betriebsobmann, weil er über die Ausbildung zu
wachen hat. Veſchwerden durch Einſtellung von zuviel neuen Lehr-
lingen ebenfalls vorzubeugen haben und hat demnach das Mit-
wirkungsrecht im Sinne des Geſetzes.

Für die Ausbildung der Lehrlinge iſt der Betriebsrat mit
verantwortlich. Daraus ergibt ſich das Mitbeſtimmungsrecht von
ſelbſt. Abgeſehen auch von den Beſtimmungen im Betriebsräte-
geſetz iſt ein Zuſammenwirken zum Zwecke einer guten Berufs
ausbildung zwiſchen Lehrherrn und Vertretung der Arbeiter-
ſchaft erforderlich. Die Klagen, die Betriebe über ihre Lehrlinge
gegenwärtig führen, haben ihre Urſache ſehr oft darin, daß man
den vollſtändig veränderten Verhältniſſen nicht genügend Rech-
nung trägt. Die Erziehungs- und Beeinfluſſungsmethoden müſ-
ſen wieder harmoniſcher werden im Jntereſſe unſerer Jugend.
Milde und Strenge gepaart muß Grund'atz in der Jugenderziehung
ſein. Heute findet man ſehr oft eine Milde, die in einem Nicht-

beklmmern, Weisung u zue n Fragen Weg W i
ſchlie e r l Dagegen hatRückſichts loſigkeit Plak iffen. e Fälle, wo bei geringem
Vergehen der Lehrlinge vom Lehrherrn mit Auflöſung des Lehr
verhältniſſes gedroht oder den Eltern ſofort erklärt wird, den
Jungen mitzunehmen, häufen ſich bedenkli Es bedeutet eine
ungeheure Härte und die ganze Lebensbahn jungen Mneſchen
wird zerſtört, wenn er aus ein oder zweijfähriger Lehre heraus
geriſſen wird. Auch die Zahl der Ungelernten wird dadurch nur
erhöht und bringt volks wirtſchaftliche Nachteibe. Deshalb haben
Betriebsobleute der Lehrlingsfrage das größte Augenmerk u
wenden und das ihnen im Betriebsrätegeſetz gewährleiſtete Mit-
wirkungsrecht wahrzunehmen.

oderUnhaltbar iſt ganz beſonders die Frage der Vergütu
richtiger des Erziehungsbeitrages geworden. Dort, wo M Ge
werkſchaften durch Vereinbarungen mit den Arbeitgeberverbänden
eine Regelung getroffen haben, iſt wenigſtens eine leidliche Beſ
ſerung geſchaffen worden. Der Lehrherr muß den Zeitverhölt.
niſſen entſprechend unter Berückſichtigung des Berufs einen Er
ziehnngsbeitrag leiſten Dazu muß er verpflichtet werden. Es
liegt auch im beiderſeitigen Jntereſſe. Der Wechſel der Lehr.
ſtellen heute iſt auf die Dauer unhaltbar und muß zu den ſchwer-
ſten Schädigungen nicht nur für die Lehrlinge, ſondern des Wirt
ſchaftslebens führen.

So lange wir aber eine direkte geſetzliche Handhabe nicht
haben, iſt es Aufgabe der Betriebsräte, durch das ihnen zu
ſtehende Mitwirkungsrecht in Verbindung mit den Gewerkſchaften
eine beſſere Regelung des Lehrlingsweſens in den einzelnen Be
trieben durchzuführen.
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G. b. m H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.

ſchnitte gebündelt dem Stadternährungsamt am Montag, den
21. Juni, abzuliefern.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Sonn-
abend, den 12. Juni 1920. Zugelaſſen zum Einkauf werden dir
Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 6501--9000
vormittags von 8-1 Uhr. An jede Perſon eines Haushaltes
werden 70 Gramm zum Preiſe von 60 Pf. abgegeben. Der
allen ttetj hein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereit-
zu en.

Der Verkauf von Quark erfolgt am Sonnabend, den 12. Juni
auf den Abſchnitt 36 für die eingetragenen Kunden bei den
Milchhändlern Brockhaus. Ludwigſtr. 26 und Wetel, Kellner-
ſtraße 8. Auf jeden Abſchnitt wird Pfund Quark zum Preiſe
von 1,28 Mk. abgegeben. Die abgetrennten Abſchnitte ſind bis
Dienstag. den 15. Juni, abzuliefern.

Auf die Abſchnitte der Milchkarten der Klaſſe I wird bis
auf weiteres täglich ein Liter Vollmilch abgegeben.

Vorkondenſierte Milch. Auf die Milchkarten der Klaſſe IV
wird für die Woche vom 14. bis 20. Juni gegen Abgabe der für
dieſe Tage gültigen Milchkartenabſchnitte 1 Pfund vorkonden-
ſierte Milch zum Preiſe von 6 Mk. abgegeben. Der Verkauf er-
folgt bei den zum KQarkverkauf zugelaſſenen Milchhändlern. Ge-
fäße ſind mitzubringen. Die Milchkartenabſchnitte ſind zu Hun-
derten gebündelt in beſonderem Umſchlage bis ſpäteſtens Diens-
i 22. Juni, dem Stadternährungsamt, Abteilung 2, ein-
zureichen.
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Verkauf erfolgt bei den zum Quarkverkauf zügelaſſenen Mil
händlern. Die Abſchnitte des Einkaufsſcheines über Molkerei-
erzeugniſſe ſind bis ſpäteſtens Dienstag, den 22. Juni, dem
Stadternährungsamt, Abteilung2, abzuliefern.

Freihändiger Verkauf von vorkondenſierter däniſcher Mil
Es wird nochmals darauf hingewieſen, daß bei den zum Ka
verkauf zugelaſſenen Milchhändlern auch in der nächſten Wo
vorkondenſierte Milch freihändig zum Verkauf kommt. Der Preis
für 1 Pfund beträgt 6 Mk.

Städtiſcher Verkauf von Weizenmehl an Haushalte mit gelb
umränderten Lebensmittelſcheinen in der Talamtſchule am Sonn-
abend, den 12. Juni. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn-
haber der gelb umrönderten Lebensmittelſcheine mit den Num-
mern 43 001 bis 48 000 vormittags von 8 bis 1 Uhr. Für jede
zum Haushalt gehörige Perſon wird gegen Vorlage des Lebens-
mittelſcheines Pfund Weizenmehl zum Preiſe von 70 Pfa. ab
gegeben. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Städtiſcher Verkauf von Reis in der Talamtſchule am Sonn
abend, den 12. Juni 1920. Zugelaſſen zum Einkauf werden die
Inhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 43 001 bis
48 000 vormittags von 8—-1 Uhr. Es kann an jede Perſon eines
Haushaltes ein halbes Pfund zum Preiſe von 3,50 M. abgegeben
werden. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes
Geld iſt bereitzuhalten.

Freibank- Verkauf.

Zum Freibankverkauf am 12. Juni 1920 werden gegen Ab
gabe der Einfuhrzuſatzkorte Abſchnitt Nr. 23 die Jnhaber folgen
der Nummern zugelaſſen:

Um 8 Uhr: 2151 bis 2250.
Der Magiſtrat.

Ab Heute!
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Die Walküre.
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Zähmung.
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Der Beftelstudent.

ber fiel Banner
Eine Sptitzbubengeſchichte
in 3 Akt. v. M. n

mit Paul Becokers
in der Titelrolle.
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Sonntag, den 13. Juni 1920, früh Uhr

GeneralVerſammlung
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e Actztaliſderträge
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Wir machen nochmals auf unsere enorm billigen
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ſ y är] Kheumg, Gicht,gJ 49 i Jſchias, Gliederreißen,
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Zeit Heilung ſanden.
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Figarren! Figaretten!
Vom 10. bis 11. Juni ſtellen wir in Halle a. S.
Hotel Hohenzollernhof“ rein Ueberſe-- Zigarren
der Firma Rich. Heyder, Frankfurt a. M.. ſowie
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Sozialdemokratiſcher Verein Halle.
Sonntag, den 13. Juni,

Familien Ausflug
in die Heide. Treffpunkt 16 Uhr an der Cröll-
witzer Brücke, Endſtelle der Straßenbahn. Die Ge
noſſinnen und Genoſſen werden mit ihren Angehörigen
um zahlreiche Beteiligung erſucht.

Der Vorſtand.
Verein Arbeiterjngend. Heute, Freitag, Spiel-

und Unterhaltungsabend. Die Jugendgenoſſinnen und
genoſſen treffen ſich um 7 Uhr im Jugendheim. Um
pünktliches und zahlreiches Erſcheinen bittet

Der Vorſtand.
„Freier Sängerchor.“ Freitag abend 8 UhrSingeſtunde. Da durch die Ferien des e

Liſſel uns einige Stunden verloren gingen und wir
auch mehrere große Veran er vor uns haben und
verſchiedene wichtige Mitteilungen zu machen
ſind, iſt es notwendig, daß die Sangesbrüder vollzähligerſcheinen. Der Vorſtand.

Eiſenbahner: abend 8 Uhr: Verſamm-
lung im Gewerkſchaftshauſe, Zimmer Nr. 14.

Aet Vollswirtſchaftler Wuentig.
In der „Halleſchen Zeitung“ von geſtern abend beſchäftigt ſich y7 leiten derſelben mit Ausführun-

gen unſeres Reichstagskandidaten, Gen. Waentig, die
dieſer in der letzten Wählerverſammlung am 2. Juni
über die Kohlenpreiſe machte. Hätte der betreffende
Herr als Unterlage für in Kritik nicht die „Halliſchen
Nachrichten“, ſondern die „Volksſtimme“ vom 5. Juni
benutzt, ſo hätte er allerdings nicht gegen den „Geheim
rat und Profeſſor“ und auch nicht ger deſſen „poli
tiſche Brunnenvergiftung“, zu deren Ausführung er ſichdas „Mäntelchen wiſſen haftlicher Wahrheit umhängt“,

polemiſieren S Denn in der „Volksſtimme“ iſt
ausgeſührt, daß das Zahlenmaterial von dem Direktordes Statiſtiſchen Amtes BerlinSchöneberg, Dr. R. Kue-
zynſki, ſtammt. Unſer Gen. Waentig hat nämlich in der
Verſammlung beſonders darauf hingewieſen, daß K.
dasſelbe unter voller Namensnennung veröffentlicht

und er es deshalb, ohne es anzuzweifeln, benutzen
önne.

Wir laſſen dieſes ganze Zahlenmaterial noch einmal
folgen, vielleicht iſt der betreffende Herr dann ſo ge-
viſſenhaft und nimmt noch einmal Notiz davon.

Muß die Kohle ſo teuer ſein?
Von Dr. R. Kuczynſki, Direktor des Statiſtiſchen

Amtes, Berlin-Schöneberg.
Vor dem Kriege koſtete im Ruhrgebiet Tonne Steinkohlen

12 Mark, heute aber (in ſchlechterer Qualität) 210 Mark. Jn
dieſen Preiſen ſind mitenthalten die Zuſchüſſe an die S irLebensmittel und Bergarbeiterwohnungen, die Kohlen teuer und

die Umſatzſteuer. Setzt man dieſe Poſten ab, die für die Vorkriegs-
zeit nicht in Frage kamen, ſo ergibt ſich eine Steigerung von 12 Mk.
auf 165 Mk. oder auf das Vierzehnfache. Vor dem r entfielen
auf den Arbeitslohn 52 Prozent; für die ſonſtigen Selbſtkoſten
rechnete man 38 Prozent, für den Unternehmergewinn 10 Prozent.Es betrugen alſo etwa pro Tonne: Arbeitslohn 6.20 Mark, ſonſtige

Selbſtkoſten 4,60 Mark, Unternehmergewinn 1,20 Mark. Heute be
trägt der Arbeitslohn für die Tonne etwa 66 Mark; die ſonſtigen
Selbſtkoſten, in denen auch die Schuldzinſen und zahlreiche andre
Poſten ſtecken, die gar nicht oder wenig geſtiegen ſind, machen höch-
ſtens 60 Mark aus, ſo daß der Unternehmergewinn pro Tonne min-
deſtens 39 Mark beträgt. Der Unternehmergewinn iſt alſo auf
mindeſtens das 32fache geſtiegen. Sein Anteil an dem Preis
(ohne Zuſchüſſe und Steuern) beträgt nicht mehr 10 Prozent, ſon
dern mindeſtens 24 Prozent, während der Anteil des Arbeitslohnes
von 52 auf 40 Prozent geſunken iſt. Arbeitslohn und Unternehmer-
gewinn verhalten ſig nicht mehr wie 5:1, ſondern wie 5:3.

Dieſe für die Volkswirtſchaft ſehr nachteilige und nur für
wenige Mitbürger ſehr vorteilhafte Wendung der Dinge iſt erſt in
den letzten Monaten eingetreten. Jm vierten Vierteljahr 1919 be
trug die geſamte Steinkohlenförderung im Ruhrgebiet 19,6 Mill.
Tonnen mit einem Geſamtwert (ohne Kohlen- und Umſatſteuer)
von annähernd 1,3 Milliarden Mark. Der geſamte Arbeitslohn
betrug 694 Millionen Mark, das heißt 53 Prozent des Geſamt-
wertes. Auf eine Tonne entfielen alſo damals an Arbeitslohn
35 Mark, an ſonſtigen Selbſtkoſten ſchätzungsweiſe 23 Mark, an
Unternehmergewinn etwa 8 Mark. Der Unternehmergewinn war
alſo noch im vierten Vierteljahr 1919 relativ nicht viel höher als
vor dem Kriege.

Seit dem vierten Vierteljahr 1919 iſt der Arbeitslohn auf die
Tonne Steinkohlen faſt auf das Doppelte, der Unternehmergewinnaber auf etwa das Fünffalhe geſtiegen. Und bei einem Vergleich

iſt noch zu berückſichtigen, daß die Arbeiter inzwiſchen das Opfer
der Ueberſchichten gebracht haben, während von einem ähnlichen
Grunde für die Verdienſtſteigerung der Unternehmer nichts bekannt
geworden iſt. Vor dem Kriege betrug der geſamte Unternehmer-
gewinn im Ruhrſteinkohlenbergbau monatlich 10 Millionen Mark,
heute aber trotz verringerter Förderung mindeſtens 250 Mill.
Mark. Der Durchſchnittslohn für die Schicht einſchließlich Ueber-
(hichten) iſt ſeit Kriegsausbruch auf etwa das Achtfache geſtiegen.
Nun iſt es ja bei uns jetzt nicht üblich, daß ſich die Unternehmer
mit der gleichen Verdienſtſteigerung begnügen wie die Arbeiter,
ober vielleicht wäre eine Einigung auf mittlerer Baſis denkbar,
etwa in der Weiſe, daß die Unternehmer künftig monatlich nur
ebenſoviel verdienen würden wie früher jährlich. Dann wäre es
doch immerhin möglich. den Kohlenpreis für die Tonne um 24 Mk.
zu ermäßigen. Das würde eine Verbilligung der Erzeugungskoſten
für alle Waren bedeuten, und auch für die Reichsfinanzen wäre
das vorteilhaft, denn der Ausfall an Kohlenſteuer würde reichlich
aufgewogen durch die Minderausgaben im Eiſenbahnbetrieb uſw.

Ich bin mir wohl bewußt: das Opfer, das ich hier den Zechenbeſitzern zumute, iſt ungehener groß. enn ſie künftig nur 20 Mk.

an der Tonne verdienen ſollen, ſo ſchrumpft der Anteil ihres Ge-
winnes an dem Geſamtpreis (ohne Kohlenſteuer und Umſatzſteuer)
von gegenwärtig mindeſtens 24 Prozent auf 14 Prozent zuſammen.
Aber ſie werden dann wie ja auch auf dem Gebiet der Feng
euergeſetzgebung immer noch weſentlich beſſer daran ſein als
ihre engliſchen Kollegen, deren Gewinn nach dem neueſten Etat des
ortigen Kohlenkontrolleurs nur 454 Prozent des Geſamtpreiſes
r engliſchen Kohle ausmacht. Allerdings entfallen dort auf die
Löhne nicht weniger als 73 Prozent. das r 17mal ſovie wie
auf die Unternehmergewinne, während die Löhne im Ruhrgebiet,
wie gezeigt, gegenwärti inszeſamt nur das 15fache der Unter
nehmergewinne ausmachen. Der Grund für die verſchiedenartige
Entwicklung iſt eben der: am Gold gemeſſen ſind heute in Eng-
land die Bergarbeiterverdienſte reichlich doppelt 8 die Unter
nehmergewinne etwa ebenſo hoch wie vor dem Kriege; am
meſſen ſind heute in Deutſchland die Bergarbeiterverdienſte we
entlich niedriger als vor dem Kriege, die Unternehmergewinne
aber reichlich doppelt ſo hoch.
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Was ſchreibt nun die „Halleſche Zeitung“ dazu?
„Dex erſte Teil der Waenti hen Behauptung iſt zutreffend.Jn der Vorlriegszeit betr r u ernehmergewinn im Ruhrberg-
wie in allen anderen ſtriezweigen etwa 10 z vom

Erlös der Erz Der Arbeitslohn war damals mit 55 bis
60 Prozent am beteiligt. Heute beträgt der Arbeitslohn,
wie leicht aus den Veröffentlichungen des Staates über die Ein
kommenverhältniſſe der garbeiter zu ermitteln iſt, in Weſt
alen etwa ebenfalls 55 bis 60 Prozent des Bruttowertes, während

r Unterunehmergewinn auf 1 Prozent geſunken iſt. Der Ruhr
kohlenbergbau hat zurzeit einen Umſatz von rund 20 Milliarden.

Wenn Herr Waentig mit ſeiner Weisheit recht hätte, dann
müßte der V enbergegp im Jahre 1919 bezw. 1920 einen Ge-
winn von annähernd 5 Milliarden ausſchütten bezw. ausgeſchüttet

ben. Wenn man aber ehrlich die wirklichen Gewinnergebniſſe
a ſo kann man ergründen, daß der Geſamtgewinn des weſt

fäliſchen Bergbaues nur ungefähr 150 Mill. Mark betragen hat,
d. h. alſo noch nicht 1 Prozent des Geſamterlöſes für die Produkte.
Mit ſolch verblüffendem Ergebnis iſt natürlich agitatoriſch in einer
Volksverſammlung nichts anzufangen.“

Aus den übrigen Ausführungen konnte man
e ker daß es nur auf Schmähungen des Wiſſen
ſchaftlers Waentig abgeſehen ſei. Aber es werden gleich
zwei Fliegen mit einer Klappe geſchlagen. Man biedert
ſich bei den notleidenden Zechenbeſitzern an, à la
Stinnes, die aus dem armſeligen Gewinn ihrer Berg-
werke nicht nur 64 Zeitungen, ſondern noch ungeheure
Strecken Grund und Boden, Wälder und Papierfabriken
kaufen können. Bemerkenswert iſt auch die Methode
der Beweisführung. Zum Vergleich zieht man V
die Teile aus dem Kohlenpreis heraus, die früher nicht
in ihm enthalten waren, wie die Kohlenſteuer und noch
weniger die Zuſchläge, die bewilligt wurden zur
Schaffung von Heimſtätten für Bergarbeiter. O nein,
und das iſt das Bezeichnende. Von dieſen Zuſchlägen,
die von der Allgemeinheit zur Hebung der Kohlenförde-
rung getragen werden, billigt man dem Zechenbeſitzer
als eine Selbſtverſtändlichkeit auch die durchſchnittliche
Gewinnquote zu.die „Halleſche Zeitung“ noch einmal das

Jetzt hat

W el ölſdlrels
Halle 11. Juni 1920.

éitzung des Haushaltausſchuſſes.
RouxStiftung. Verſicherung der Einwohnerwehr. 1 Million

50 000 Mark für ſtädt. Gas- und Waſſerwerke.
Zum 70. Geburtstage des Prof. Roux, unſeres verdienten

Mitbürgers, iſt eine Roux-Stiftung errichtet worden; die Stadt
will ſich daran mit einer Summe von 10000 Mark beteiligen.
Debattelos und einſtimmig nahm man die Vorlage an Die von
der Poſtrerwaltung nach der neuen Gebührenordnung von der
Stadt verlangten Bau-Darlehen für Fernſprechanſchlüſſe betragen
156 000 Mark. Anſchlüſſe ſind nicht entbehrlich. Es muß daher
Bewilligung erfolgen. Einem in den Ruheſtand tretenden Straßen
bahnführer werden 3099,60 Mk. Ruhegehalt bewilligt. Das Orts-
ſtatut, das die Höchſtgrenze des bei Krankheit weiterzuzahlenden
Gehalts für ſtädt. Beamte und höhere Lehrer auf 5000 Mk. feſtſetzt,
wird dahin abgeändert, daß die Grenze ki Mk. h

Einer einmaligen Entſchädigung von 500 Mk. für Steuererheber
und 300 Mk für Hilfskräfte in dieſem Dienſt wird zugeſtimmt.
Eine Eingabe des Vereins für das höhere Schulweſen um Nach-
zahlung der Unterſchiedsbeträge in den Teuerungsbezügen der
Volks und Mittelſchullehrer aus den Jahren 1917/18 wird abge
lehnt. Die Verſicherung der r Schäden ihrerMitglieder erfordert die Summe von 4000 Mk. Da es ſich um
eine eeß ne t Verpflichtung handelt, entſchloß man

niſſe.

ſich trotz mancher prinzipieller Bedenken zur Annahme der Vor-
lage. Für Ausbeſſerungsarbeiten in der dem Jugendamt zur
Verfügung geſtellten Chölerabaracken iſt die Summe von 1000 Mk.
notwendig. Die Mittel werden bereitgeſtellt. Es muß ein
Landaustauſch zwiſchen der Stadtgemeinde und Herrn Bankier
Lehmann an der Giebichenſteiner Straße erfolgen, weil ſich heraus-
geſtellt hat, daß die ſ. Zt. bei der Straßenregulierung angenommene
Grenze nicht richtig iſt. Ueberſchießendes Land ſoll pro Quadrat-
meter mit 18,76 Mk. berechnet werden. Für Erhöhung der Wirt-
ſchaftlichkeit und Verbeſſerung der Betriebsſicherungen in den ſtädt.
Gas- und Waſſerwerken iſt die Bereitſtellung einer Summe von
1 Mill. 50 000 Mk. erforderlich. Für das Gaswerk handelt es ſich
um Neuanſchaffung von Gasmeſſern, Gasdruckreglern, Fernzündern,
einer Autowage'u, a. m., beim Waſſerwerk um einen neuen Kohlen-
lagerplatz, Waſſermeſſer, Kartotheken uſw. 988 000 Mk. ſollen aus
Anleihe, der Reſt aus laufenden Mitteln beſtritten werden. Es
erfolgte Zuſtimmung. Jm ſtädtiſchen Leihamt ſollen 33 neue
Büroräume eingerichtet werden. Die Koſten hierfür betragen
115 000 Mk. und werden ebenfalls bewilligt.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten in Halle
am Montag, den 14. Juni 1920, nachmittags 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung. 1. Wahl eines beſoldeten
Stadtrats. 2. Wahl eines Mitglieds für den Grundſteuer-
Schätzungsausſchuß. 3. Vorſchlag von Beiſitzern zum Sachver-
ſtändigenausſchuß für Mietzinsſteigerungen. 4. Aufhebung einer
Eckabrundung. 5. Jnſtandſetzung der Cholerabaracke. 6. Land-
austauſch Giebichenſteiner-Straße. 7. Beſchaffung von Ausſtat-
tungsſtücken für das Nahrungsmittelunterſuchungsamt. 8. Fen-
ſtervergitterung im Alters- und Pflegeheim. 9. Nachbewilligung
für das Alters- und Pflegeheim. 10. Einrichtung von Büro-
räumen. 11. Uebernahme einer Unfallverſicherung. 12. Beitrag
r Fernſprechanſchlüſſe. 13. Bewilligung von Ruhegeld.

enderung des Ortsſtatuts über Krankenfürſorge für Beamte.
15. Einmalige Entſchädigung an Beamte. 16. Beſchaffung von
Betriebseinrichtungen für das Gaswerk. 17. Desgl. für das
Waſſerwerk. 18. Bereitſtellung von Mitteln für eine Stiftung.
19. Zuſchuß zu den Heizungskoſten für Mieträume. 20.. Geſuch
zum Ausgleich von Teuerungsbezügen. 31. Geſuch um Teilung
des Wohnungsamts. 22. und 23. Proteſte gegen Belegung von
Schulen mit Flüchtlingen. Anfrage betr. Hetze in höheren Schu-
len gegen Schüler jüdiſchen Glaubens. Hierauf: Nichtöf-
fentliche Sitzung.

Der Stadtverordneten-Vorſteher. J. V.: Keil.
Kohlen und Holz.

Von der Ortskohlenſtelle wird uns geſchrieben Die kohlen
wirtſchaftliche Lage dürfte nach den faſt täglich erſcheinenden Be
richten in den Tageszeitungen hinreichend bekannt ſein. Nicht un
bedeutende Einſchränkungen in der Kohlenverſorgung und hohe
Preiſe für Kohlen ſind auch in Zukunft nicht aus der Welt zu

en.
Die Stadtgemeinde hat nun größere Brennholzbeſtände am

Lager, aus welchen durch die Ortskohlenſtelle jede Menge ent-
nommen werden kann, ſo daß alle Verbraucher Gelegenheit zur
Beſchaffung von verbilligten Brenn materialien haben. Die Ab-

abe von Brennholz, gut trockene Qualität. erfolgt zu folgendenreiſen r Lager (Hafen): ein Zentner ngeſchkitten 11,50
rk, ein Zentner geſchnitten 12 M., ein Zentner geſpalten 12,50

Bei Abnahme von 20 und mehr Zentnern bis zu 50 Pf.
entner Ermäßigung.

r Anfuhr und Abladen des Brennholzes in Mengen von
z Zentner und mehr wird der Betrag bis zu 1,50 M. pro Zentner
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an zentnerweiſe für 1 Zentner 8 M.,

n kann nur immer wieder empfohlen wer-
den, die zugeteilten Kohlen möglichſt für den Winter aufzuſparen
und während der Sommermonate den Feuerungsbedarf ausſchließ-
lich durch Brennholz zu decken, um ſo mehr, da eine Steigerunder Basaffunget en für beide Brennſtoffarten mit Sicherhei

anzunehmen iſt. Die Holzbeſtellungen über 5 Zentner und mehr
zur Anlieferung frei r ſind an die Ortstohlenſtelle, Zimmer Ia,
mündlich oder ſchriftlich zu richten.

Weiter werden Baumpfähle. 2 Meter lang, zu
ſpitzt, 2.25 M. Bei Äbnahme von größeren Mengen wird
reisermäßigung gewährt.

Pfähle für Stachelbeeren. Johannisbeeren, Tomaten, Roſen-
ſträucher u. dgl. 1 Meter lang das Stück 40 Pf., 1.25 Meter lang,
das Stück 50 Pf., 1,50 Meter lang, das Stück 65 Pf. 1,75 Meter
lang, das Stück 80 Pf.. 2 Meter lang, das Stück 1 M, Bohnen-
ſtangen, ungeſchält, 2 Meter lang, das Stück 55 Pf., Zaun- oder
Stakethölzer, 1,50 Meter lang, das Stück 1,80 M.. 2 Meter lang,
das Stück 2,20 M., Sägeſpähne pro Zentner 2,50 M.

Für die Selbſtabholer erfolgt der Verkauf im Lager (Hafen),
für Bündelholz außerdem in der ſtädtiſchen Verkaufsſtelle, See
bener Straße 52, und in der Ortskohlenſtelle, Markt 22 Zimmer 12,

Der Abſtimmungstag für Weſtpreußen
findet, wie den „Weſtpreußiſchen Mitteilungen von der der inter
alliierten Kommiſſion gemeldet wird, am 11. Juli ſtatt.

Bildungslehrgänge.
Im Rahmen der von uns kürzlich erwähnten Bildungslehr-

gänge hält Referendar Wandersleb, heute, Freitag, den
11. Juni, 84Uhr, in der Alten Volksſchule an der Neuen Pro-
menade 13. einen Vortrag über: „Die neue Reichsver-
faſſung.“ Anſchließend Fragebeantwortung und Ausſprache.
Eintritt für Teilnehmer an den Lehrgängen frei, für andere
Intereſſenten 50 Pf.

Das Verfſicherungsverhältnis der Angeſtellten
Die Nationalverſammlung hat die Verfſicherungspflicht in der

Angeſtelltenverſicherung auf Angeſtellte mit einem Jahreseinkom-
men bis 15 000 Mk. ausgedehnt, gleichzeitig aber den dadurch neu
Verſicherten (auch wenn ſie früher ausgeſchieden waren) das Recht
gegeben, ſich von ihrer eigenen Beitragspflicht entbinden zu laſ-
ſen, wenn ſie eine Lebensverſicherung abgeſchloſſen haben oder eine
ſolche bis zum 30. Juni d. J. bei der Geſellſchaft beantragen, ihr
Einkommen über 5000 Mk. und die Monatsprämie mindeſtens
13,30 Mk. beträgt. Nachverſicherungen, um die Höhe dieſer Prä
mie zu erreichen, müſſen bis 1. September d. J. bewirkt ſein.
Bis zu dieſem Termin ſind auch Anträge auf Befreiung von der
eigenen Verſicherungspflicht auf Grund einer beſtehenden oder bis
30. Juni beantragten Lebensver ng bei der Angeſtellten-
verſicherung zu ſtellen. Jhre Anſprüche an die letztere bleiben
auf Grund der Arbeitgeberbeiträge beſtehen, während ſie den Vor
teil genießen, mit ihren eigenen Beiträgen eine beſondere Lebens-
verſicherung eingehen zu können, die auch noch bis 600 Mk. ſteuer
frei iſt. Da die gewerkſchaftlich-genoſſenſchaftliche Volksverſiche
rung. die Volksfürſorge, bis 5000 Mk. verſichert und für die hier
in Frage Kommenden namentlich der Tarif 2a große Vorteile
hietet, beantragen die Angeſtellten am beſten ſofort eine Ver-
ſicherung bei der Volksfürſorge und laſſen ſich Auskunft in den
Konſumvereinen, bei den Gewerkſchaften, den Rechnungsſtellen
oder dem Hauptgeſchäft der Volksfürſorge, Hamburg 5, erteilen

Schutz den Telegraphenanlagen!
Die ReichsTelegraphen und Fern

wichtigſten Verkehrsmittel. Dennoch, werden dieſe Anlagen viel
fach vorſätzlich oder fahrläſſig durch Zertrümmern von Porzellan
Doppelglocken, durch das Werfen von Drahtſtücken z die Leitun
gen und durch den Diebſtahl von Leitungsmaterial beſchädigt. Die
dadurch Betriebsſtörungen haben weſentliche Nach
teile für das Publikum zur Folge. Das Strafgeſetzbuch für das
Deutſche Reich bedroht die Verhinderung oder n des
Telegraphenbetriebes mit hohen Strafen. Wer die Urheber er

ittelt und ſo zur Anzeige bringt, daß ſie zum Erſatz oder zurEirafe herangezogen werden können, erhält von der Ober-Poſt-

direktion eine Belohnung, deren Höhe nach der Schwere des Falles
bemeſſen wird. Die Belohnungen werden auch dann bewilligt.
wenn die Schuldigen wegen jugendlichen Alters oder ſonſtiger
perſönlicher Gründe nicht haben beſtraft werden können, oder wenn
durch rechtzeitiges Einſchreiten der zu belohnenden Perſon die Be
ſchädigung verhindert worden iſt.

Die 24. Markenausgabeſtelle, bisher Frieſenſtr. 14, wird nicht,
wie bereits bekanntgegeben, am 1. Juli 1920. ſondern ſchon am
14. Juni nach Deſſauer Str. 1, Gaſtwirtſchaft Wilhelm Niemann,
verlegt.

Stadtrat Wurm wird, wie wir hören, in kurzer Zeit ſein
Amt in unſerer Stadtverwaltung verlaſſen. Die Stadt Witten-
berg hat ihn am Mittwoch zum erſten Bürgermeiſter
gewählt. Stadtrat Wurm gehört unſerer Verwaltung ſeit einer
Reihe von Jahren an. Zunächſt war er hier als Magiſtratsaſſeſſor
tätig, bis ihn die Stadtverordneten zum Stadtrat wählten. Er
hat dann verſchiedene Dezernate geleitet; ſo unterſteht ihm u. a.
ſeit längeren Jahren das Polizeidezernat. ebenſo hat er das Dezer
nat für Perſonalangelegenheiten.

Sonderzüge zur Abſtimmung nach Oſtprenßen. Die außer-
gewöhnlich große Zahl der Abſtimmungsberechtigten, die inner-
halb kurzer Friſt zur Abſtimmung nach Oſt und Weſtpreußen be
fördert werden müſſen, macht beſondere Maßnahmen der Eiſen-
bahnverwaltung erforderlich. Es ſollen kurz vor und nach der
Abſtimmung während des Hauptverkehrs Sonderzüge nach und
von Oſtpreueßn fahren. Außerdem wird dafür geſorgt werden,
daß die Abſtimmungsberechtigten ſchon vor dem Verkehr der Son-
derzüge mit den Zügen des gewöhnlichen Verkehrs in das Ab-
ſtimmungsgebiet reiſen können. Sie dürfen jedoch, worauf ſchon
hingewieſen wurde, nicht früher als 21 Tage vor der Abſtimmung
die Hinreiſe antreten und müſſen längſtens 21 Tage nach der Ab
ſtimmung die Rückreiſe angetreten haben.

Pferderennen in Halle. Wie ſoeben mitgeteilt wird, haben
die weiteren fünf Nummern des am 11. Juli ſtattfindenden
Pferderennens 136 Unterſchriften gebracht, ſo daß zu unſerem
erſten in Halle ſtattfindenden Renntage im ganzen 222 Nennun-
gen vorliegen. Gemeldet wurden für 1. Eröffnungsrennen 28
Pferde, 2. Jüngerrennen 27 Pferde, 3. SachſenWeimar-Jagd-
rennen 25 Pferde, 4. ThuringiaJagdrennen- Ausgleich 31 Pferde,
5. Teich-Jagdrennen 20 Pferde, 6. Sommer- Ausgleich 55 Pferde,
7. Preis von Torgau 36 Pferde.

Zwei Rennen des erſten am 11. Juli d. J. in Halle auf der
Ratswieſe am Hettſtedter Bahnhof ſtattfindenden Pferderennens
haben glänzende Nennungsſchlüſſe gebracht. Nach Mitteilung

Knüppe
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des UnionKlubs ſind für die Thuringia, einem Jagdrennen-
Ausgleich von 4300 Meter, wofür 16 000 M. an Preiſen aus-
geſetzt wurden, 31 Pferde genannt worden. Fü t
Meter feſtgeſetzten Sommer-Ausgleich, der mit einem Preiſe von
11 000 M. ausgeſchrieben iſt, ſind 55 Pferde angemeldet worden.
Rennungsſchluß der übrigen am 11. Juli zu laufenden Rennen
e r 8. Juni. Ueber deſſen Ergebniſſe werden wir noch be
richten.

Unbeſtellbare Poſtpakete. Während früher Pakete, deren An
nahme vom Empfänger verweigert wird, vor der Rückſendung von
den Poſtanſtalten unbeſtellbar gemeldet werden mußten, werden
derartige Pakete jetzt, der geänderten Poſtordnung entſprechend,
unverzüglich an den Äbfender zurückgeſandt, wenn dieſer nicht im
voraus eine andere Beſtimmung getroffen hat. Wünſcht der Ab
ſender, daß ihm unbeſtellbare Pakete zunächſt unbeſtellbar ge-
meldet werden, ſo muß er dies durch den Vermerk Wenn un
heſtellbar, Meldung auf der Vorderſeite der Paketkarte und de
Palkets zum Ausdruck brinane.
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ange ulturen ausſichtsvolle Arbeit nd anſchließend Anſiedlung auf ausgiebigem Land

u finden. ltikumkämpfer und ausſcheidende Reichswehrange-
rig insbeſondere gelernte Handwerker, wollen ſich weiterhin
zei ugangs genanntem Verband melden, wo die Unterlagen gegen
Einſendung von 1 Mark erhältlich ſind.

Für die 18. PreußiſchSüddeutſche Klaſſenlotterie findet die
Ziehung der 1. Klaſſe am 13. und 14. Juli ſtatt und hat der Ver-

uf der Loſe hierzu am 4. Juni bereits begonnen. Die größeren
inne aus der eben abgeſchloſſenen 5. Klaſſe werden etwa vom

16. Juni ab ausgezahlt werden können. Der geſamte Plan der neuen
Lotterie iſt zu Gunſten des Publikums weſentlich umgeändert wor-
den. Zunächſt ſind in 5. Klaſſe die beiden Prämien zu 300 000
Mark auf fe 590 000 Mk. erhöht, ferner zwei neue große Gewinne
in Höhe von je 300 000 Mk. neu eingefügt, und von den weiteren
höheren Gewinnſtufen dieſer Klaſſe diejenigen von 60 000 Mk. an
abwärts, und nach unten ſteigend, in der Stückzahl ihrer Gewinne
zum Teil ſehr erheblich vermehrt worden. Namentlich ſind auch
die beim Spielpublikum ſo beliebten mittleren Gewinne von 500
bis 10 000 Mark um insgeſamt 3094 Gewinne vermehrt worden.
Aber auch die Vorklaſſen ſind gegen früher beſſer mit Gewinnen
rusgeſtattet. Es finden ſich in jeder Vorklaſſo 2 Gewinne von
100 000 Mk Alle Vorklaſſen weiſen als zweite Gewinne zweimal
je 50 000 Mk. auf. Jn der 1. und 2. Klaſſe ſind die dritten Ge
winne auf je 2 zu 30 000 Mk., in der 3. und 4. Klaſſe auf je 2 zu
10 000 Mk gefetzt ſtatt der früheren 10, 20. 30 und 40 000 Mark.
Die vierten Gewinne ſind in 1. und 2. Klaſſe verdoppelt, in 3.
und 4. Klaſſe aber gleichmäßig auf je 2 zu 40 000 Mk. feſtgeſetzt
worden. Ferner ſind auch die kleinſten Gewinne in 1. und 2. Klaſſe
in ihrer Anzahl bedeutend vermehrt und allgemein in allen 4 Vor
klaſſen ſo in die Höhe geſetzt worden, daß man ſich von dem
Gewinne abgeſehen von dem Teuerungszuſchlage ein Ein-
ſatzlos zum Wetterſpiel für die folgende Klaſſe kaufen kann. Es
verden ſtatt der abgeſchafften früheren Freiloſe jetzt für
eden Gewinner in den Vorklaſſen ſolche Erſatzloſe mit plan-
näßiger Friſt bereit gehalten, die ihm auf ſeinen Wunſch
um Kauflospreiſe abzugeben ſind. Um dieſe Verbeſſerungen zu
rreichen, mußten allerdings die Preiſe der Loſe etwas herauf-
geſetzt werden. Ein Achtellos, das bis jetzt für jede Klaſſe 5,25
Mark koſtete, wird nun einſchließlich des Teuerungszuſchlages
oon 30 Vf. 7,30 Mk. koſten.
e Keine billigeren Bücher. Aus Buchhändlerkreiſen wird
folgendes mitgeteilt: Die Hoffnung auf ein baldiges Sinken der
Bücherpreiſe werden ſich leider in abſehbarer Zeit ſchwerlich er-
füllen. Zunächſt ſei betont, daß die Verteuerung bei Büchern
keineswegs das Maß erreicht hat, wie bei anderen Warengattun-
gen. Bücher ſind heute, an den Preiſen aller anderen Waren, vor
illem an der Verteuerung der Rohſtoffe und der Erzeugung koſten
jemeſſen, immer noch billig. Der Buchhandel iſt im Jntereſſe der
Abſatzfähigkeit ſeiner Erzeugniſſe aus wohlüberlegtem Verant-
vortlichkeitsgefühl der allgemeinen Preisſteigrung nur zögernd
jefolgt. Da die Papierpreiſe, Löhne und Gehälter, die ſich im
ibrigen erſt in der Prejsbemeſſung für die jetzt herauskommenden
Keuerſcheinungen deutlicher auswirken, in abſehbarer Zeit ſicher
keine weſentliche Verbilligung erfahren werden, wird alſo auch
eine Herabſetzung der Bücherpreiſe nicht möglich werden im
Hegenteil. man wird mit weiteren teilweiſe erheblichen Steige-
rungen rechnen müſſen. Wer da hofft, bald billiger kaufen zu
können. wird ſich enttäuſcht ſehen.

Unfug. Geſtern nachmittag ſcheuten in der Belfortſtraße, da-
durch daß dort unnütze Hände einen Feuerwerkskörper abbrannten,
die Pferde eines Fuhrunternehmers. Hierbei ſchoben die Pferde
den mit Naßpreßſteinen beladenen Wagen rückwärts, ſo daß er
umfiel. Der Wagen ſamt der Ladung wurden ſtark beſchädigt.
Perſonen ſind dabei nicht zu Schaden gekommen. Der Täter, der
den Feuerwerkskörver abgebrannt hat, iſt ermittelt.

Bund zur Erhaltung und Mehrnung der deutſchen Volkskraft,
Salle. Acker „Giebichenſteiner Flur“ Pächterverſammlung Mon-
tag, den 14. Juni, im Reſtaurant Thomas, Bölkeſtraße 1.

Bund deutſcher Feldeiſenhahner 1914 18. Wegen dringender
und unaufſchiebbarer Erledigung eingegangener Zuſchriften vom
Bunde, Sonntag, den 13. d. M. abends 7i8 Uhr, im Schultheiß,
Poſtſtraße, außerordentliche Mitgliederverſammlung.
Erſcheinen im Jntereſſe aller Mitglieder dringend erforderlich.

Die Vereinigung ehemal. Angehöriger des Landw. Jnf.
Regts. 36 hat am Montag, den 14. Juni im Schultheiß. Poſt-
ſtraße 5, abends 7 Uhr ihren Zuſammenkunft obend. Alle ehe-
maligen 3ßer vom Landw. Jnf.Regt. 36 ſind dazu herzl'ch will-

nmen. Auskunft erteilt Kamerad Kaſpar, Halle, Landes-
heil-Anſtalt.
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Eine Vetriebsrätekonferenz

Wir brachten vor einiger Zeit einen Aufruf der Be-
rriebsrätezentrale in Halle zur Beſchickung einer Konferenz
der Betriebsräte, die am 13. Juni im Voklkspark ſtattfinden
ſoll. Wir nahmen an, es würden alle widerſtrebenden Ten-
denzen dort ſachlich zu Worte kommen. Denn über dieſe
Frage der Zuſammenfaſſung der Betriebsräte beſtehen nicht
nur zwiſchen den politiſchen Parteien, zwiſchen den einzelnen
Gewerkſchaften, ſondern auch in der einzelnen Gewertſchaft
ſelbſt große Differenzen. Wir weiſen dabei nur auf den
deutſchen Met Arbeiterverb. hin. zwiſchen deſſen Vorſtand
auf der einen Seite und Rich. Müller und Malzahn auf der
anderen Seite ein ſo heftiger Streit tobt, daß er ſchon ſeinen
Weg in die eigene Zeitung gefunden hat und zu gegen
ſeitigen Drohungen führte. Der Bezirksleiter des deutſchen
Metallarbeiter- Verbandes hier in Halle, der Gen. Voß,
machte deshalb durch Rundſchreiben die Tageszeitungen
darauf aufmerkſam, daß in dieſer Sache die einzig zuſtän-
digen Stelle der Bund der Gewerkſchaften und die Afa, die
Vereinigung der Angeſtelltenverhände. alſo Kopf und
Handarbeiter zuſammen, ſei, die ja auch ſchon einen Aufruf
zur Zuſammenfaſſung der Betriebsräte erlaſſen hat.

Zu dieſem Rundſchreiben äußert ſich die Betriebsräte-
zentrale in dieſer vornehmen Form: Auch nicht, wenn
Herr Voß krakeelt, dieſer Sozialvpatriot, der unglaublicher-
weiſe noch heute das Bezirkshuregu der Metallarbeiter in
Halle verunziert. Dieſer Menſch, der ſich in keiner halliſchen
Metallarbeiterverſammlung blicken laſſen darf, wagt es,
einen heimtückiſchen Ueberfall in der Preſſe auf die Räte-
organiſation zu machen, um die Beſchickung der Vollver-
ſammlung zu verhindern. Hochnäſig ſchreibt dieſer Bonze,
die Verſammlung ſei „unmaßgeblich“, denn die Gewerk-
ſchaften würden ſchon zu gegebener Zeit befinden, was mit
den Betriebsräten zu geſchehen hat. Uns ſcheint die Meinung
des Herrn Voß, den die Metallarbeiter hoffentlich recht bald
an die friſche Luft befördern, ſehr „unmaf blich“ für die
Betriebsräte und auch für die revolutionäre Gewerkſchafts-
bewegung unſeres Bezirkes zu ſein. Die Betriebsräte wer-
den ſich von Herrn Voß nicht vorſchreiben laſſen, auf welche
Weiſe ſie ihre Organiſation aufbauen. Dieſer ſcheinſozig-
liſtiſche Zerſplitterungsverſuch wird natürlich kläglich ver-
puffen.“

Nach dieſer Probe möchten wir alle Betriebsräte, die
nicht ſieben Mal auf die Methoden der hieſigen BVetriebs-
cätezentrale eingeſchworen ſind, auffordern, dieſe Konferenz
nicht zu beſuchen, ſie können ſich ſchon vorſtellen, was ihrer

Die Betriebsrätezentrale wird ja von den
eigenen Parteigeneſſen fallen gelaſſen. Man erſieht das
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tiſchen a zu erfüllen hahen. Jhre Aufgabe iſt es, in
den Betrie
wegen zu überwachen. ieſen wachſen
n ihnen die kZinkenſen, ſelbſt größere Betriebe überblicken

ſchaften arbeiten und nicht in Gegnerſchaft zu denſelben.
Da es nach den Auslaſſungen der Betriebsrätezentrale aber
gerade dazu kommen wird, den Kampf gegen die Gewerk
ſchaften zu provagieren, ſo iſt es vollſtändig zwecklos, dieſe
Konferenz zu beſchicken und der Betriebsrätezentrale ſelsſt,
dieſes mit dem Tode ringende Unternehmen, noch den
Anſchein von Einfluß zu geben.

Gemeindevertreterwahlen für Groß Ammendorf

um 20. un d. gs.
Mit der vom 1. Juni gh in Kraft getretenen Zuſammenlegung

der Gemeinden Ammendorf, Beeſen, Burg i. A. Oſen-dorf, Planeng und Radewell zu der jetzt größten Ge-
meinde des Saalkreiſes Groß- Ammendorf mit zirka 12 000
Einwohnern, macht ſich die Reuwohl der Gemeindevertretung
(24 Gemeindevertreter und 6 Schöffen) notwendig. Zu dieſer
Wahl müſſen wir ſchon heute mit aller Macht vorarbeiten und den
von uns bei der Reichstagswahl am vorigen Sonntag errungenen
Erfolg (wir gewannen gegen das Vorjahr 233 Stimmen) weiter
ausbauen. Abermals müſſen unſere Wählerinnen und Wähler
lückenlos an der Wahlurne erſcheinen.

Die Wahlen finden ſtatt für Ammendorf Bezirk T im Helm-
ſchen Lokale, für Bezirk II im Schunkeſchen Lokale in Beeſen, für
Radewell im Greieſchen Gaſthaus und für Oſendorf im n r
Gewöhlt wird nach den Re'chstagswahlliſten, wozu diefenigen
die kis zum 20. Juni 20 Jahre alt werden, noch hinzukommen.
Dieſe Wähler müſſen ſich ſofort auf dem Gemeindebureau in die
Liſte nachtragen laſſen.

Jn einer der nöchſten Nummern der „Volfsſtimme“ werden
wir vn'ere Kandidateyliſte bekanntigeben. Pfl'cht aller Ge
noſſinnen und Genoſſen iſt es, guf eine geſunde, ſich auf ſozigliſtiſch
demokratiſcher Grundlage aufbauende Kommunalvolitfk für die
neue Gemeinde hinzuwirken und den 20. Juni zu einem Ehrentag
für unſere Partei zu geſtalten.

Der Er'olg des Londarbeiterſtreikes in den Kreiſen
Calbe und Neuhaldensleben.

Bekanntlich ſtellte die Landarbeiterorganiſation im vorigen
Jahre an den Beirat des landwirtſchftlichen Tarifamtes in Halle
die Forderung, zu den für die Provinz Sachſen und Anhalt gel-
tenden Kreistarifen eine Teuerungezulage von 65 Prozent zu ge
währen. Der Beirat bew'lligte jedoch dieſe Forderung bei wei-
tem nicht und die nur geringen Zugeſtändniſſe (30--15 Pfa. rro
Stunde riefen bei den Landarbeitern große Erbitterung hervor,
ſo daß es in den Kreiſen Calbe und Reuhaldensleben (Bez.
Magdeburg) zum Streik kam. Unter dem Beiſein des Oberprä-
ſidenten, Gen. Hörſin g. fanden nun in Magdeburg neve Ver-
handlungen ſtatt, in der folgende Abänderung des Beſchluſſes
vom 19. Mai beſchloſſen wurde:

Jn den Kreiſen Neuhaldensleben, Wolmirſtedt, Wanzleben,
Oſchersleben, Quedlinburg (Land), Halberſtadt (Stadt und
Land). Calbe und Aſchersleben, erhalten die vollwertigen Ar-
beiter ab 1. Juni yro Stunde eine Zulgge von 70 Pf. Die nicht-
vollwertigen Arbeiter erhalten pro Stunde 55 Pf. Aufſchlag,
die Arbeiter unter 16 Jahren 40. Pf. Frauen und Mädchen
über 16 Jahren bekommen pro Stunde 40 Pf. und Mädchen
unter 16 Tahren 35 Pf. mehr.

Altmark: Jn Stendal-Oſterburg, Salzwedel und Garde-
legen erhalten die vollwertigen Arbeiter vom 1. Juni an einen
Stundenlohnzuſchlag von 30 Pf. und bei weiterem Steigen der
Getreidepreiſe ab 15. Juli nochmals 15 Pf. Zulage. Frauen und
Mädchen über 16 Jahren erhalten pro Stunde 20 Pf. und Ar-
beiterinnen unter 16 Jahren 15 Pf. mehr.

Jn Jerichow I und II erhalten die vollwertigen Arbeiter
vom 1. Juni an pro Stunde 30 Pf. und bei weiterem Steigen
der Getreidepreiſe ab 17. Juli nochmals 30 Pf. mehr Frauen
und Mädchen über 16 Jahren erhalten 20 Pf. und Arbeiterin-
nen unter 16 Jahren 15 Pf. Zulage pro Stunde.

Jm Stadtkreis Maodeburg erhalten die vollwertigen Arbeiter
vom 1. Juni an in Zone 1 eine Zulage von pro Stunde t Mk..
in Zone 2 dieſelben Zulggen wie die zuerſt benannten Kreiſe.

Für Quedlinburg (Stadt) bleiben die Beſchlüſſe des Bei-
rats vom 19. Mai d. J. in Kraft. und zwar ſolange bis durch
weitere Verhandlungen ein anderes Ergebnis erzielt worden iſt

Wenn auch die Forderungen der Landarbeiter nicht voll und
ganz erfüllt wurden. ſo bringt dieſe neue Aufſtellung doch ganz
beochtliche Verbeſſerungen. Vorläufig iſt die Streikgefahr beſei-
tigt, zumal in Ausſicht geſtellt worden iſt. daß bei einer weiteren
Verteverung der landwirtſcheftlichen Produkte eine Höher-
ſchraubung der Löhne eintritt. Vorbedingung dafür iſt jedoch, daß
ſich die Landarbeiterſchaft lückenlos der vorhandenen freigewerk-
ſchaftlichen Landarbeiterorganiſation anſchließt.

Arbeitsnachweisnerband Sachſen Anhalt.
Jn welchem Umfange die Vermittlung von Arbeitskräften

im abgelaufenen Jahre zyugenommen hat, geht aus den zum Ver-
gleich herangezogenen Zahlen des Jahres 1919 hervor.

Danach gelangten im Bereiche des Arbeitsnachweisverbandes
im Berichtsjahre 436 590 offene Stellen zur Anmeldung. An
Arbeitſuchenden meldeten ſich 428 546 und zwar 302 080 männliche
und 126 466 weibliche. Vermittelt wurden 350 158 Arhbeitsſteſlen
Auf die männlichen Arhbeitſuchenden entfielen hiervon 247 562
und auf die weib'ichen 102 566. Beſonders erfolgreich waren die
Bemühungen des Arbeitsnachweisverhandes um die Unter-
bringung von Kriegsbeſphädigten mit Hilfe des vom Verbande
herausgegehenen Stellengnzeigers. Jn der Zeit vom 1. Avril
1919 bis zum 31. März 1920 wurden durch die Arbeitsnachweiſe
5044 offene Stellen durch Kriegsbeſchädigte beſetzt, gegen 2337 im
Vorighre. Dieſer Erfolg wurde von dem von der Rationalver-
ſammlung beftellten Ausſchuß für ſoziale Angelegenheiten aus-
drücklich anerkannt. Jm vergangenen Jahre konnten nicht
weniger als 10 842 Perſonen in ländliche Arbeitsſtellen ver-
mittelt werden. Die Abteilung für Bergbau, die im Jahre 1918
eingerichtet worden war. i inzwiſchen weiter ausgebaut worden.
Die Organiſation wurde wei ausgeſtaltet durch Einrichtung
neuer Arbeitsnachweiſe in Dinelfedt. Dronßig, Hohenmölſen und
Mühlhberg a. E. und dafür Sorge getragen, daß die Fühlung
zwiſchen den einzelnen Arbeitsnachweiſen untereinonder einer-
ſeits und dem Verbande anderſeits aufrecht erhalten bleibt und
ein möglichſt reibungsloſes Zuſammenarhbeiten gewährleiſtet wird.
Zuſammenfaſſend kann man die Tätigkeit des Arbeitsnachweis-
verbandes ſowohl in ſozigler als auch in wirtſchaftlicher Hinſicht
als ſehr erſprießlich bezeichnen.

Merſeburg. Die Unabhängigen und der Land-
rat v. Mosler. Die bürgerliche Preſſe verbreitet eine Nach-
richt, wonach die Unabhöngigen in der Kreistags-Sitzung in Merſe-
burg erklärt hätten, nicht mehr mit dem Landrat v. Mosler zu-
ſammen arbeiten zu kännen und daß ſie vom Oberpräſidenten Hör-
ſing indirekt aufgefordert ſeien, Vorſchläge für die Wahl eines
neuen Landrates zu machen. Hierzu wird mitgeteilt, daß die Er
klärung der Unabhängigen den Tatſachen nicht entſpricht.
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räh er inern Amtes r denden Ung e zu rlaſſen,
kann derr glo in e e aliegen, weil die g m ger Kreis eineMehrheit beſitzen. kann We Unab v unſcken nur derVater des Gedankens geweſen ſein, den für alehreen ernannten
vnabhängigen Landrat Leid evtl. nach Mer'eburg zu dirigieren,
wofür auch nicht die geringſte Ausſicht und Not beſteht.

Merſeburg. Die Arbeitsloſenkriſe. Die vor einigen
Wochen berichteten Arbeiterentlaſſungen in der hieſigen Groß-
induſtrie haben begonnen. An der vergangenen Woche erfolgte die
Entlaſſung des zweiten Jehntels. Die Entlaſſungen ſollen mit je
einem Zehntel in der Woche fortgeſetzt werden, bis ſie 50 Prozent
erreicht haben. Da die Badiſche Anilin- und Sodafabrik einſt
weilen keine Arbeiter mehr einſtellt, auch nicht die hieſigen ſonſtigen
Betriebe, wird die Zahl der Erwerbslofen bier hald recht groß ſein.

Weißenfel-. Diskuſſions- und Portragsabende.
Langerſehnden Wünſchen dex Genoſſen entſprechend, werden näch
ſten Dienstag, den 15. Juni ab laufend Diskuſſionsabende ſtatt
finden und wiſſenſchaftliche Vorträge zur Vertiefung im wiſſen
ſchaftlichen Sozialismus und Nat'onalökonomie (Volkswirtſchafts.
lehre) gehalten werden. Wir bitten unſere Genoſſen recht zahl
reich zu erſcheinen. Jeder muß üch für dieſe Abende einen Tag
in der Woche frei machen. Eingeführte Gäſte find willkommen
Der erſte Vortragsabend findet Dienstag, den 15. Juni im großen
Saale des Deutſchen Hauſes“ ſtatt. Vortragender: Genoſſe Alfred
Throniker. Wir bitten alſo, zur geiſtigen Vertiefung unſeres
Parteilebeng, dieſe fördernden Abende durch zahlreichen Beſuch
auszuzeichnen. Näherer Hinweis erfolgt nochmals.

Vuttſtädt. Vom Starkſtrom getroffen. Um ein
Vogelneſt auszunehmen erkletterte ein jähriger Knabe in der
Nähe des „Herkules“ einen eiſernen Maſt der Ueberlandzentrale.
Er kam der elektriſchen Hochſpannungsleitung zu nahe, erlitt
ſchwere Brandwunden und ſtürzte ab. An ſeinem Aufkommen wird
gezweifelt.

Meuſelwiz. Ein Geſchirr vom e erfaßt. Auf
einem unbewachten Uebergange bei Meufelwitz wur s Ge-
ſchirr von Albert Lange in Oetzſch vom Ronneburger Zug über-fahren. Der Geſchirrführer und Eigentümer wurde ſchwer verletzt.

Das Unglück geſchah, weil das Geſchirr auf dem Bahnübergang
einem Auto ausweichen mußte.

Apollensdorf. Entdeckte Zuckerſchiebung. Der
wurde bekannt. daß von Wittenberg aus eine größere

enge Zucker nach Apollensdorf verſchoben wurde. Die dort
weiterverfolgte Spur wies nach der Mühle des Beſitzers D., wo
denn auch bei einer Durchſuchung 1 Zentner Würfelzucker gefun-
den wurden. Der Zucker, der zweifellos aus einem Diebſtahl her-
rührt, ſollte allem Anſchein nach in der Mühßle gemahlen, und dann
unter der Deklarierung als Mehl an den Mann gebracht werden.

Harsfeld. Vom Blitz erſchlagen. Der 560fährige Ar-
beiter Konrad Brandau von hier wurde im Bad Schmiedeberg,
wo er zur Erholung weilte, mit ſeiner Schweſter zuſammen von
einem Gewitter überraſcht und vom Blitz erſchlagen.

Modeburg. Sieben Menſchen gerettet. Der Bade.
meiſter Guderfahn hat ſechs Perſonen, die aus einem gekenderter
Motorhoot in die Elbe gefallen waren, das Leben gerettet, indem
er ſie ſämtlich aus dem Waſſer ans Land brachte. Ferner hat er
eine Frau vor dem Tode des Ertrinkens bewahrt.

Oſterwieck. Oelfund im Harz. Bei Hſterwieck, wo vn-
längſt ausgedehnte Eiſenerzlager erbohrt wurden, mit deren Ab-
bou bereits begonnen wird, ſtieß man auf eine Oelader. Nach-
forſchungen wüſſen aber erſt ergeben, ob ſich der Oelfund ſo ergiebig
erweiſt, daß ſeine induſtrielle Ausnutzung lohnt.

Aus lllet Well.

Des deutſchen Volkes Hahn!
Auch der Liebhaber eines guten Witzes kann im Wahlkampf

auf ſeine Koſten kommen. Jn Quakenbrück ſprach der demokra-
tiſche Reichsminiſter Koch. Jhm verſuchte der Deutſchnationale
Profeſſor Tiemann-Osnabrück entgegenzutreten. Was er redete
war auf den ühlichen Ton geſtimmt und verdient daher nicht der
Erwähnung. Ein Satz aber war gut, denn der Herr Profeſſo:
meinte, daß, wie auf einem Hühnerhef ein Hahn ſein müſſe. ſo
bedürfe auch das deutſche Volk eines Monarchen. Dieſe Weisheit
erzeugte bei den Zubörern toſendes Gelächter. Alſo der Monarc
ſoll der Hohn ſeines Volkes ſein. Na, gekräht hat „Er“ wahrlich
genug. Ob die übrigen Funktionen eines Hahnes von den ehe-
maligen deutſchen Monarchen voll und ganz erfüllt wurden, dar
über herrſchen verſchiedene Meinungen. Jn einem waren ſie
ſchlechte Hähne.
volk die beſten Biſſen. Die Monarchen, im Verein mit der herr-
ſchenden Klaſſe, machten es in der Regel umgekehrt,
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Verwiſchte.

Der Zirkus ſtirbt aus.
Der Allgemeine Zirkusdirektorenverband ſchreibt den bürget-

lichen Blättern: Ter Zirkus Buſch in ntrieb eingeſtellt und ſämtliche Ang ſtellten entlaſſen. Paul Buſch
der Senior der deutſchen Z'riusdirektoren, hat dieſen wer
wiegenden Entſchluß gefaßt, einmal, weil die Berliner Luſtbar-
keitsſteuer wahrhaft erdreſſelnd arf ſein Unternehmen einwirit
und dann auch weil die Organiſation der Artiſtenſchaft mit
derungen an die ZJirkusleiter herantraten. die die Durchführune
eines Zirkusbetriebes unmöglich machten. Das Reichsarberts
amt will einen art'ſtiſchen Tariſvertrag für rechtsverbindlich e
klären, der ohne Anhörung der Zirkusdireitoren zuſtand
kommen iſt. Da keine Ausſicht beſteht, daß ein andrer der deu
ſchen Zirlusleiter den Kampf gegen die troſtloſen Berliner S
hältniſſe aufnehmen will, ſo wird es in der Reichshaupttas
einſt das Zentrum des europäiſchen Zirkuslebens, keinen J
mehr geben

Direktor Stoſch-Sarraſani, der Eigentümer der
Dresdener Zirkustheaters, gedenkt aus gleichen Gründen w.
Paul Buſch ſeinen Vetrieb im Herbſt einzuſtellen. Er hält
für vorteilhafter, Engagements ins Ausland mit jeinen Sie
fanten und Freiheitspferden und als Regiſſeur von Maſſen hat
ſtücken anzunehmen. Uebrigens ſind zwei andere große deu
Zirkuſſe. die beiden Hagenbeckſchen Unternehmen
ſchon den Weg ins Ausland vorangegangen: ſie reiſen vorert

Vriefkuſten der Redattion.

St. L. Werke. Die Klage muß binnen ſechs Monaten von
dem Zeitvunkt an erbohen Perden. in dem der Ehegatte von den
Delikt Kenntnis erhielt. Ausgeſchloſſen iſt eine Klage e
u danach. Der Prozeß entſcheidet auf welche Seite die Kinder
allen.

Verſammlungs Kalender
eu T Sonnabend, den 12. Juni, abds. 7 30 Uhr.itz Schkeuditz im „Landhaus Papiß* Rit er Mitgiieder

erſammlung. Wagen der Wichtighe t der Tagesordnung
Reichsta-swahl) iſt das pünktliche Erſcheinen aller Mitglieder
dringend erforderlich, auch der Frauen. Freunde willkommen.

Der Vorſtand.
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Gewöhnlich überläßt der Hahn ſeinem Hühner-
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